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die Gemeinſchädlichkeit des Kapitalismus
tritt, je län er die jetzige Wirtſchaft währt, um ſo ſchärfer
auf allen Gebieten menſchlichen Lebens und Strebens zu
tage. Nicht nur Jnduſtrie, Handel und Landwirtſchaft ſind
vom Kapitalismus beherrſcht, nein, auch in alle Zweige der
Kunſt und Wiſſenſchaft iſt er eingedrungen. Daß auch unſere
Univerſitäten, die Pflanzſtätten echter Wiſſenſchaft ſein ſollen,
ſchwer unter dem Kapitalismus leiden, bezeugt kein Geringererals der rühmlichſt bekannte Philoſophie Profeſſor an der

Berliner Univerſität, Friedrich Paulſen, in einem Aufſatz in
der „Deutſchen Rundſchau“.

„Nicht ohne Scheu,“ heißt es dort, „berühre ich einen
Punkt, der jüngſt in Verhandlungen der bayeriſchen Kammer
zur Sprache kam: es wurde Klage geführt über den auch
in die Univerſitäten eindringenden Kapitalismus, daß
von dieſem Punkte her den deutſchen Univerſitäten Gefahr
droht, halte ich für richtig. Daß das Einkommen einzelner
Univerſitätslehrer gegenwärtig eine Höhe erreicht, die alles
Frühere weit hinter ſich läßt, iſt eine unzweifelhafte That
ſache. So geſchieht es, daß ſich jetzt im akademiſchen
Lehramt neben Männern mit ſehr beſchränktem Einkommen
meiſt auch einige mit Millionäreinkünften finden. Uebrigens
wird auch das durchſchnittliche Geſamteinkommen der heutigen
Univerſitätsprofeſſoren das ihrer Vorgänger beträchtlich über
ragen, einerſeits durch die Steigerung des Amtseinkommens
aus Gehalt und Honorar, dann aber auch dadurch, daß die
Profeſſoren jetzt mehr als früher aus wohlhabenden oder
reichen Familien hervorgehen und heiraten. Das gilt
namentlich auch für die philoſophiſche Fakultät, deren Pro-
feſſoren noch im vorigen Jahrhundert wenig angeſehen und
wenig begehrt waren, und darum durchweg Bewerbern aus
den niederen Kreiſen der Bevölkerung überlaſſen blieben.

Mir ſcheint nun nicht zweifelhaft, daß dieſe Entwicklung
für die Univerſität als Lehranſtalt keine günſtigen Wirkungen
hat. Großes Einkommen hat die Tendenz, die Lebenshaltung
zu ſteigern. Ein Profeſſor aber, der ſich auf großem Fuß
einrichtet, der ein vornehmes Haus macht, rückt dadurch un
mittelbar den Studierenden ferner, äußerlich und innerlich.
Sein Haus und ſeine Perſon ſchließt ſich gegen ſie ab.
Aber auch die Lehrthätigkeit wird ſchwerlich ganz unberührt
bleiben. Ein Millionär- Einkommen die beſcheidene Thätig-
keit eines Lehrers, auch eines Univerſitätslehrers, will dazu
nicht ſtimmen. Göthe ſagte einmal von ſich, er könne in
einem reich ausgeſtatteten Raume nicht arbeiten, die produk-
tive Stimmung bleibe aus. Aehnlich wirkt, möchte ich
lauben, ein ſehr reiches Einkommen und eine glänzende
ebenshaltung auf die Lehrthätigkeit: die Stimmung dafür

ſchwindet; der große Mann kommt ſich zu groß für die
kleine Lehrthätigkeit vor, Studenten die Elemente der Wiſſen
ſchaft zu lehren.

Uebrigens wäre vielleicht auch die Frage zu erwägen,
ob die ſtaatliche Verleihung von Titeln und Auszeichnungen
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„So? nun das iſt jedenfalls keine ſeiner größten Lügen
geweſen, er hat deren viel pfiffigere und bösartigere erfunden.

ört alſo, wie es weiter kam. „Du mußt Deinem Freunde
iklas eine kleine Ueberraſchung bereiten,“ dacht' ich, ließ

meinen Rother unter den Vorbau des erſten Stockes treten,
ſchwang mich auf ſeine Schulter er ſteht ſo ſolid und
feſt ſtieg auf ein Brett des Nachbarhauſes, hakre mich
dann mit dieſem Hakenſeife, das ich zum Andenken an meine
früheren Abenteuer immer bei mir trage und das mir bei
der Flucht aus Wolfenbüttel noch eben gute Dienſte geleiſtet,
in Euren zweiten Stock. Von da ſteigt man mit Bequemlichkeit auf den Giebel Eures Nachbarhauſes, und von da

bis hier herein kommt nötigenfalls ein Maulwurf. So habe
ich es angefangen und da bin ich.“„Und Syr ſeid mein Gefangener,“ rief Niklas, jetzt wieder

ſeine Zuverſichtlichkeit gewinnend, „im Namen des hohen
Rates verhafte ich Euch und fordere Euch auf, mir zu
olgen.“f e Zeug,“ lachte Fillier, „warum denn

„Wegen Bruch des Arreſtes einmal und dann als herzog-
lichen Spion.“

„Jch? ein herzoglicher Spion das wäre doch der Teufel.
Das Brot muß ſchlecht ſein, ſonſt hättet Jhr es ſicherlich

Aber um Euch gründlich zu widerlegen, ka
ier zum Dienſt des Rates

ein Untergebener und doppelt zum Ge
Alſo vorwärts zur Wache.“

u inachweiſen, ich m
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aller Art an akademiſche Lehrer die Leiſtungsfähigkeit der
Univerſität als Lehranſtalt zu heben geeignet iſt? Da die
Wirkung aller dieſer Auszeichnungen darin beſteht, „vor-
nehm“ zu machen, d. h. die ſoziale Stellung zu erhöhen,
ſo wäre die Antwort auf die gros von der Antwort auf
die Vorfrage abhängig: ob Vornehmheit die Lehrkraft
ſteigert? Nach dem eben Geſagten würde ich eher das
Gegenteil fürchten. Der Titel eines Geheimrats, der neuer-
dings in der Univerſitätswelt ſo gewöhnlich geworden iſt,
wird einem Profeſſor, der ein Menſchenalter oder länger
ſein Lehramt ausübt, nichts mehr anhaben. Aber ob nicht
zu beſorgen iſt, daß er auf das Verhältnis der Schüler zu
ihm doch etwas ſtörend wirkt? Ob nicht dem Studenten
der Abſtand vom Geheimrat etwas größer vorkommt, als
vom Profeſſor? Und ob nicht auch auf den akademiſchen
Nachwuchs jener Titel etwas verwirrend wirken könnte?
Wird er nicht ein wenig geeignet ſein, den Blick vom Hör-
ſaal abzulenken und den Ehrgeiz in eine andere Sphäre zu
weiſen, in der vielleicht auch andere Verdienſte Geltung
haben, als Wiſſenſchaft und Unterricht

Ein geſichertes Auskommen und eine ehrenvolle Lebens-
ſtellung ſind gewiß Dinge, die dazu dienen, einem Beruf
tüchtige Bewerber zuzuführen. Steigt aber beides über einenhewiſſen Punkt, dann ſchlägt die Wirkung ins Gegenteil um;

der Beruf wird dann durch die Ausſchließungstendenz, die
dem Reichtum und der Vornehmheit innewohnt, allen Be
werbern, die nicht einen gewiſſen Einſatz mitbringen, that-
ſächlich, wenn auch nicht rechtlich, verſchloſſen. Unſere Uni-
verſitäten ſind davon noch ſehr weit entfernt, doch wird man
wohl ſagen müſſen für einen jungen Mann ohne Vermögen
und ohne Beziehungen war es noch in der erſten Hälfte
dieſes Jahrhunderts erheblich leichter, den Beruf des aka
demiſchen Lehrers zu erreichen als heuke. Und im vorigen
Jahrhundert ſtammten die Univerſitätslehrer noch, wie die
Lehrer überhaupt, vorzugsweiſe aus den unbemittelten Ge-
ſellſchaftsklaſſen.“

So der Profeſſor, der Einblick in manche hat,
von denen das ferner ſtehende Publikum keine Kenntnis er-
langt, und deſſen Urteil daher eine um ſo größere Bedeu-
tung haben muß. Wir aber brauchen nur auf das Treiben
des „akademiſchen Nachwuchſes“ zu blicken, dann finden wir,
daß ſich gerade in dieſen Reihen ein gewiſſenloſes Streber-
tum mit jedem Tage breiter macht.

Deshalb ſind alle diejenigen unſerer Gegner, die ſich im Namen
der Kultur, im Namen der Kunſt und Wiſſenſchaft gegen den
„öden Materialismus der Sozialdemokratie“ ſo gewaltig er-
eifern, ganz und gar auf dem Holzwege. Die heutige Wirt-ſchaft iſt es, welche ſich nicht mehr mit wahrer Kultur, mit

Kunſt und Wiſſenſchaft verträgt; auch ihnen wird daher der
Sozialismus die Erlöſung bringen.

vorläufig habe ich noch niemandem ge
ſchworen und gehorche alſo auch niemandem.“

„So werdet Jhr der Not gehorchen. He, Barthel, holt
einmal die Runde.“

„Verſtärkung, wie? Jhr ſeid ſchon drei gegen zwei und
braucht noch größere Uebermacht? Schämt Jhr Euch denn
nicht, Jan Niklas? Aber ich ſage Euch, Niklas, wenn Jhr

einen Mann von hier fortſchickt, ſo haue ich Euch in Stücke.“
Fillier hatte bei dieſen Worten ſein langes Schwert ge

zogen, eine Vorbereitung, die augenblicklich von dem Diener
nachgeahmt wurde, dann ging er ohne weiteres durch ſeineGegner nach der Thür, zog ſich einen Seſſel an dieſelbe und

erklärte darauf rund und entſchieden
„Jhr ſeid nun alle drei meine Gefangenen, Jan Niklas,

Jhr und Eure beiden Leute, es ſei denn, daß Jhr Mut im
Leibe habt, um Euch mit mir zu meſſen. Worte ſind hier
anz überflüſſig, ich laſſe Euch vor morgen früh nicht los,Ihr wißt nun meine Meinung. Schont deshalb Eure Zunge

und laßt den Stahl reden, wenn Jhr dazu Luſt und auch
den erforderlichen Mut beſitzt.“

Die Augen des Gefreiten blickten wieder mit dem gewöhn-
lichen heimtückiſchen Ausdrucke, der allemal zum Vorſchein
kam, wenn er ſeinen Leidenſchaften nicht freien Lauf laſſen
konnte oder wollte. Wohl zuckte ſeine bewehrte Hand, den
Stahl mit einem plötzlichen Stoße dem verhaßten Gegner
in den Leib zu rennen, aber er kannte Filliers Geiſtesgegen-
wart und Schnelligkeit, während er die beiden Stadtknechte
nicht einmal dem Diener gewachſen hielt. Jn e en
vertraute er immer lieber ſeiner Liſt, als ſeiner Kampfſtärke.
An Auskünften war er nie verlegen, und eine ſolche ſchien
er auch jetzt gefunden zu haben, denn er flüſterte ſeinen
beiden Leuten etwas zu, worauf dieſe eine Schwenkung mit

dem Rücken nach dem Fenſter wodurch ſie zugleich für ihren achte eine bildeten.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Ein großer und drei kleine Kreuzer ſollen im
nächſten Marineetat gefordert werden, ſo berichtet ein Marine

offiziöſer in der „Köln. Ztg.“ Dies ſolle auch nur erſt ein
Abſchlag ſein auf eine folgende noch größere Forderung für
einen Zeitpunkt, wo die Finanzlage des Reiches ſich geklärt
habe. Der Offiziöſe meint, der Reichstag werde unter
dem Druck der in Zeitungen faſt aller Parteirichtungen zu
tage getretenen öffentlichen Meinung die geforderten Kreuzer
bewilligen. Wir haben nicht wahrgenommen, daß ſich
ſeit der letzten Reichstagsverhandlung in der öffentlichen Mei-
nung etwas geändert hat in bezug auf die Beurteilung der
Vermehrung der Kreuzerſlotte und der Panzerkreuzer. Auchin der Preſſe iſt keine Wendung hervorgetreten, n
von einigen Artikeln, welche Marineoffi iöſe in dieſelbe haben

gelangen laſſen. Bezeichnend aber iſt die Offenheit, mit der
in dem Artikel der „Köln. Ztg.“ zugeſtanden wird, daß die
neuen Steuern, auf welche man ſpekuliert, ſogleich eine Ver
wendung erhalten ſollen, um die Marine in uferloſer Weiſe
noch weit über die jetzigen Forderungen hinaus auszudehnen.
Freilich, gebt dem Teufel den kleinen Finger und er nimmt
ſich die ganze Hand, am Ende gar den Patrioten ſelbſt.
Unter dem Bourgeoisſtaat werden wir noch manches erleben
müſſen die Aenderung kann nur von dem erwachenden Volke
erwartet werden.

Die Selbſtbewirtſchaftung der Kantinen durch die
Truppen ſoll bis 1896 überall aufgehoben werden. Der
„Schl. Ztg.“ wird darüber geſchrieben:

„Bei der verkürzten Dienſtzeit der Fußtruppen iſt es nicht mehr
angängig, daß Mannſchaften zu entbehrlichen außerdienſtlichen
Arbeiten verwendet werden. So iſt es bisher üblich geweſen, daß
in den Kantinen, die das Militär ſelbſt bewirtſchaftet, ldaten

ätig waren. Abgeſehen davon, daß die Mannſchaften
zuweilen zu Unredlichkeiten verleitet wurden, ſoll ſchon im Inter

eſſe des militäriſchen Dienſtes die Selbſtbewirtſchaftung der Kan
tinen durch die Truppen aufhören wo dies bisher noch nicht ge
ſchehen, müſſen bis 1896 ſämtliche Kantinen an Privatunternehmer
verpachtet werden.“

n dem Prinzip des Militarismus, das Volk auszuſaugen,
wird hiermit ſelbſtverſtändlich nichts geändert im Gegenteil
dürften noch einige „Gutgeſinnte“ mehr in die Lage kommen,
den Grundſatz: „Bereichert Euch bethätigen zu können.

Freiſinniges. Die „Magdeburger Zeitung“ ſchreibt
Univerſitätsprofeſſor Abbé (Jena), derſelbe, welcher bei der
letzten Reichstagswahl den radikalen Freiſinn aufforderte,
für den Sozialdemokraten einzutreten, „weil ja in dieſem
Reichstage doch nicht über den Zukunftsſtaat abgeſtimmt
würde“, hat in einer Broſchüre mit Vorſchlägen für den
Programmentwurf der freiſinnigen Volkspartei befürwortet,
den Zinsertrag aller Privatvermögen für Staat und Reich
mittels einer ausgeſprochenen zu dieſem Zwecke einzurichten
den Vermögensſteuer, an Stelle aller übrigen Steuern, in
Anſpruch zu nehmen. Während Prof. Abbé der Meinung
iſt, daß die freiſinnige Volkspartei ſolche Forderungen auf

Es ſchien, als ſollte ein geſchloſſenes Vorrücken ſtattfinden,
aber Niklas hatte ſolches nicht im Sinn, denn da er ſeinen
Gegner eben in ein flüſternd geführtes Geſpräch mit dem
Fräulein vertieft ſah, näherte er ſich leiſe dem offenen Fenſter,
bog ſich hinaus und ließ einen eigentümlichen Pfiff erſchallen.

Ein leiſerer Pfiff von unten antwortete. Haſtig r nun
der Gefreite ein Blatt Papier aus einem Büchlein, ſchrieb
einige Worte darauf und wickelte das Papier um einen
kleinen Löffel, den er auf dem Tiſchchen fand. Jm Begriff,
beides durch das Fenſter zu werfen, wurde er durch Filliers
Stimme erſchreckt:

„He! Niklas, alter Freund,“ rief nämlich dieſer, immer
in ſeiner ſpöttiſchen Weiſe, „kennt Jhr dieſes hier Es iſt
ein Spielzeug, welches man in Brabant neuerdings verbeſſert
hat und das jetzt auf 100 Schritt eine Maus tötet, wenn
man's zu führen verſteht. Man braucht hier nur mit dem
Finger an das Rädchen zu ſtoßen, ſo ſchnurrt es los und
ſchlägt an den Feuerſtein; der Feuerſtein iſt n und läßt
das Rädchen Kg ſprühn; die Funken fallen auf ein
paar ſchwarze Körnchen, da ziſcht es auf, giebt einen Knall
und hui, iſt eine elende Kreatur weniger auf der Welt.“

Der Gefreite in kleine Radpiſtole in Filliers Händen
glänzen und ihre Mündung gerade nach ſeinem Kopf ge
richtet. Er wußte, daß die guten Schützen nach dem fe
zielen, er rührte ſich nicht mehr.

„Jch habe Euch übrigens mitzuteilen, daß wir unten Euren
dritten Mann fingen und durch einen KRiemen mit der

thür ehelich verbanden. Wir haben ihm auch den
eſtopft, es wundert mich, daß er noch pfeifen kann, Jhr
bt ihn doch ordentlich gebunden, R
Zum erſtenmale öffnete der Diener den Mund und er

klärte lakoniſch:
„Der i feſt.“
„Geh' lieber noch einmal hinunter, mit ſeinem Mundwerk



rehmen müſſe, wenn ſie ihren anen i c
wolle, belehrt ihn Eugen Richter dahin, daß er (Abbé) mit
hen Vorſchlägen überhaubt nicht mehr auf dem Boden

freiſinnigen Volkspartei ſteht und eventuell in Eiſenach
nicht einmal die geſchäftsordnungsmäßig erforderliche Unter
ſtadung für die Diskuſſion eines ſolchen Vorſchlages finden
würde.

Schlau, ſehr ſchlau iſt die „Voſſ. Ztg.“ Sie ſchreibt
„Wir rechnen mit voller Sicherheit darauf, daß der Zeit
punkt eintreten wird, in welchem die ſozialdemokratiſche Be
wegung ihren Höhepunkt erreicht hat und dann allmählich

rückzugehen anfängt. Wir können uns keinen anderenWeg ausmalen, auf dem man zu dieſem Ziel kommt, als

den, daß immer größere Mengen von Arbeitern ſich von der
w. ab und den Gewerkvereinen zuwenden.“

as Blatt verlangt dann, daß die Regierung die Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereine unterſtützen oder ihnen doch
wenigſtens nichts in den Weg legen ſolle, die Arbeiter wür-
den dann alle die Sozialdemokratie verlaſſen und in die
Vereine der Harmonie-Dusler eintreten. Für dieſe grandioſe
Entdeckung hat ſich die „Tante Voß“ ſicher ein großes Ver
dienſt erworben, woran die Nachwelt ihre Freude haben
wird. Die Dummheit unſerer Gegner hat doch keine
Grenzen

Militaria. Die kgl. Staatsanwaltſchaft Heilbronn er-
läßt gegen 43 Militärpflichtige, welche aus Abneigung gegen
die Freuden der Ferienkolonien den Staub von ihren Pan-
toffeln geklopft haben dürften, eine freundliche Vorladung auf
Donnerstag den 8. November, welcher jedoch wohl die
wenigſten Folge leiſten werden. Wegen Verletzung der
Wehrpflicht (J 140, Abſ. 1 Z. 1 des Str.-G.-B.) wurden
von der Strafkammer in Ulm am 19. d. M. 52 junge Leute
mit Geldſtrafen von 500 bezw. 300 M. belegt.

Der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete für
EſchwegeSchmalkalden, Hans Leuß, wird jetzt von ſeinen
eigenen Parteigängern im Stich gelaſſen. Das „Schmal-
kalder Tageblatt“, welches ebenſo' wie ſein Verleger und
Redakteur in der Hauptwahl 1893 die Wahl des Herrn Leuß
dringend empfohlen hatte, ſchreibt jetzt: „Wir haben keine
Veranlaſſung, Herrn Leuß in Schutz zu nehmen, im Gegen
teil bedauern wir außerordentlich, daß unſer Wahlkreis einen
ſolchen Vertreter erhalten hat.“ So verſchwindet eine
Größe nach der anderen in der Tiefe.

Katholiſche Duldſamkeit und Nächſtenliebe. Ein
Arbeiter, Mitglied des katholiſchen Arbeitervereins in Karls
ruhe, heiratete vor einigen Wochen eine proteſtantiſche Frau.
Auf den Wunſch der Braut ließ ſich derſelbe proteſtantiſch
trauen, worin ein vernünftiger Menſch, mögen ſeine reli-
u Anſichten ſein wie ſie wollen, nichts Ehrenrühriges
nden kann. Der Ausſchuß des katholiſchen Arbeitervereins

dachte aber anders, denn der Vorſtand ſuchte, bevor die
Trauung ſtattfand, den Arbeiter auf und gab ſich alle Mühe,
den Mann von ſeinem „eketzeriſchen“ Plan abzubringen, jedoch
vergebens. Der Arbeiter erhielt hierauf folgendes Schriftſtück:

„Katholiſcher Arbeiterverein.
„„Karlsruhe, den 23. Auguſt 1894.

Herrn N. N., hier!
Jm Auftrage des Geſamtvorſtandes unſeres Vereins teile ich

ren mit, daß Sie in der Sitzung vom Geſtrigen wegen gröb-
er Verletzung Jhrer Pflichten als katholiſcher Chriſt aus dem

Verein ausgeſchloſſen wurden. Achtungsvoll
Der Schriftführer. (Reinhard.)“

Zu bemerken iſt hier, daß der Geſamtvorſtand ſtatutariſch
abſolut nicht berechtigt iſt, den Mann auszuſchließen. Mit
keiner Silbe iſt im Statut bemerkt, daß die Handlungsweiſe
dieſes Arbeiters nicht erlaubt iſt oder als gröbliche Pflicht
verletzung betrachtet wird. Das Geld von Proteſtanten und
anders Denkenden möchte dieſe fromme chriſtliche Geſellſchaft
aber gar zu gerne einſacken, was folgender Paragraph
draſtiſch beweiſt. „S 3. Nichtkatholiſche können als außer-
ordentliche Mitglieder zugelaſſen werden“, d. h. alſo zum
„blechen“ wären ſie ſchon recht, aber ſonſt haben ſie keine
Rechte. Ein Paragraph beſagt nämlich „Nur ordentliche
Mitglieder haben Stimmrecht.“ Außerordentliche Mitglieder
können den Verſammlungen u. ſ. w. anwohnen. So ſieht
pfäffiſche Toleranz und Nächſtenliebe aus!

Die Ueberſiedelung Vöckels nach Verlin erfährt
eine intereſſante Beleuchtung durch die Thatſache, daß die
Rolle dieſes antiſemitiſchen Champions in ſeiner bisherigen

iſt's nicht ſicher. Bring ihn lieber ganz ins Haus und
ſchließ das Thor zu. it den paar Freunden hier werde
ich mich inzwiſchen ſchon vertragen.“

Der Gefreite ſchien beim Weggehen des Dieners eine Be
wegung ausführen zu wollen, aber ein Blick auf die Piſtole,
deren Lauf wieder eine drohende Richtung bekam, be-
ruhigte ihn.Da die Dinge ſo ſtehen,“ meinte nun Meiſter Lüddicke,

„ſo kann ich mich nun wohl zur Ruhe legen
„Es thut mir r leid, Meiſter Lüddicke,“ verſicherte

illier, „daß ich Euch die wohlthätige Ruhe verkümmern
oll, aber ich muß Euch doch dringend bitten, uns Eure ge
ehrte Geſellſchaft noch ein Weilchen länger zu ſchenken.

„So bin ich alſo auch Gefangener?“ rief der Meiſter
entrüſtet.

„Jch werdet doch eine freundliche Bitte nicht gleich ſo
übel vermerken!“

„Und wenn ich Euch nun die Bitte abſchlage, wenn ich
trotzdem gehe

„Dann freilich müßte ich Euch bitten, Euch von einem der
u eine Klinge zu leihen und ſie mit der meinigen zu

en.“
„Es ſcheint, Jhr treibt Euren Spott mit mir
„Behüte Gott, Jhr ſeid in einem Alter, Meiſter, das man

ehren muß. Laßt uns deshalb nicht Feinde werden, ſondern
nehmt lieber Platz und laßt Euch von mir eine ſeltſame Ge
ſchichte erzählen.“

Der Vorſchlag war zu anregend für Meiſter Lüddickes
Neugier, er ſuchte ſich alſo einen Seſſel, in dem er er
wartungsvoll Platz nahm. Auch die Frauen hatten ihre Sitze
wieder eingenommen, und unter lautloſer Slle der Anweſen
den begann der junge Mann

„Keinem Menſchen, Meiſter Lüddicke, iſt ſein Schickſal
auf die Stirn geſchrieben, und was die Menſchen Glücks

hren
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Domäne Heſſen v gut wie ausgeſpielt iſt. r
die Hauptſtütze Böckels der von ihm gegründete und bisher

r r Beheeee hi dieſem de vnun ſeine bisherigen ildträger
Köhler ſo erfolgreich gegen ihn itet, daß er in der am
Sonntag in Langgöns bei Gießen General
verſammlung des ernbundes ſ. auf Nimmerwi
von demſelben getrennt hat. Der Böckelſche „Reichsherold“
macht nur kurz davon Mitteilung, daß Böckel ſein Amt als
Vorſitzender niedergelegt hat, und hebt beſonders hervor, daß
die Verſammlung ſich zu Ehren Böckels erhoben, und Böckel
unter Hochrufen den Saal verlaſſen habe. Daß aber trotz
dem der Sturz Böckels als Führer der heſſiſchen Bauern-
bewegung beſiegelt iſt, ergiebt ſich aus der weiteren Mel-
dung, daß das Hauptquartier des Mitteldeutſchen Bauern
vereins“ nun von Marburg nach Frankfurt- Offenbach über
ſiedelt, und die Hirſchel-Klique ein neues, zweimal wöchent
lich erſcheinendes Blatt herausgeben will. Damit ſoll alſo
auch der Böckelſche „Reichsherold“ aus ſeinem bisherigen
Leſerkreiſe herausgedrängt werden. Auf dieſe Weiſe iſt Vöckel,den ſeine Lobredner auſ mit Vorliebe den heſſiſchen „Bauern-

könig“ zu nennen pflegten, deſſen Einfluß aber, nach ſeiner
zweifelhaften Stellung zur Militärvorlage, ſehr erſchüttert
war, mit einem Male zu einem einflußloſen Agitator herab
geſunken, deſſen Bemühungen, in Berlin mit ſeinem Blätt-
chen Boden zu finden, einen ziemlich traurigen Eindruckmachen hat man doch ſchon va dem Mittel greifen müſſen,
den „Reichsherold“ als unparteiiſches Blatt auszugeben, um

dem Abonnentenmangel etwas aufzuhelfen.
Abzuwarten bleibt, an welche der antiſemitiſchen Rich-

tungen Böckel ſich nun anſchließen wird oder ob er etwa
gleich Ahlwardt ſeine eigene Partei zu gründen gedenkt. Das
„Volk“ meint, der Austritt Böckels aus der antiſemitiſchen
Reformpartei könne keine Ueberraſchung hervorrufen da
Böckel ſchon vor einigen Monaten bei der Neuwahl des
Fraktionsvorſtandes nicht wiedergewählt wurde.

Antiſemitiſche Roheiten. Die in Borkum erſchei-
nende Badezeitung wimmelt im Annoncenteil von den pöbel-
hafteſten Angriffen auf die Juden. Die Nummer 57 vom
25. Auguſt d. J. enthält ein Gedicht: An die „Cobra“
(ein Dampfer, der von Hamburg über Cuxhaven, Helgoland
und Norderney nach Borkum fährt). Die letzten Strophen
lauten

Fir Du, daß in Deinem Buſen
Sich einſchmuggelt Cohn und RuthOder unter falcher Flagge

Sonſt ein gottverdammter Jud'

Meinen Rat dann nimm und richte,
Nicht nach Borkum Deinen Lauf,
Bring' die Deutſchen ſicher über,
Doch die Jüden, die verſauf'!!!

Zu der Nachricht von dem Selbſtmworde eines jüdiſchen
Berliner Albumfabrikanten bemerkt das Förſterſche „Frei-
Deutſchland“: „Gott was for ä Unglück Der arme
Jſidor

Und dieſe Leute ſpielen ſich als die Verfechter
der „„Moral“ und der „guten Sitte“ auf!

Ein Rieſenſkandal wird jetzt, wie wir dem „Vor-
wärts“ entnehmen, in Frankreich ans Tageslicht gezogen.
Vor mehreren Jahren wurde ein ſtreng republikaniſch geſinnter
Präfekt Namens Barreme im Eiſenbahnzug ermordet ge
funden. Ein gemeiner Raub lag nicht vor, nur das Porte-
feuille mit von dem Ermordeten ſelbſt vor ſeinem Tode als
wichtig bezeichneten Papieren fehlte. Der Verdacht lenkte
ſich nach den verſchiedenſten Seiten die Polizei fand jedoch
keine Spur von dem Verbrecher oder den Verbrechern. All-
mählich ſchlief die Sache ein. Jetzt ſind plötzlich Anhalts-
punkte entdeckt worden, die den Verdacht nach einer ganz
beſtimmten Richtung hinlenken. Man hat nämlich feſtgeſtellt,
daß Barreme hinter die bekannten Schwindeleien Wilſons,
des Schwiegerſohnes von Grevy, gekommen war, daß er die
Beweiſe für deſſen Schuld in der Hand hatte, und dieſelben
in ſeinem Portefeuille aufbewahrte. Die natürliche Schluß-
folgerung iſt nun, daß der Mord von Perſonen oder im
Auftrag von Perſonen verübt worden iſt, die ein Intereſſe
daran hatten, ſich jener kompromittierenden Aktenſtücke zu
bemächtigen.

Die Unterſuchung iſt wieder aufgenommen worden und
ſenſationelle Enthüllungen ſtehen bevor, welche auf die Moral

Unglücks. Wenn Jhr das bleiche Fräulein anſeht, wie es
ſich jetzt in dieſem ärmlichen Dachſtübchen verhält, ſo werdet
Jhr es ſchwerlich ahnen, daß ſie vor drei Jahren die ſchönſte,
reichſte und vornehmſte Dame war, die man in der guten
Stadt Münſter finden konnte. Hunderte beneideten ſie ob
ihres Glücks, zumal als einer der vortrefflichſten Männer,
die ich in meinem Leben kennen lernte, ein ritterlicher und
reicher Kavalier um ihre Liebe warb und leicht gewann.

„Aber wo viel Licht iſt, da findet ſich auch der tiefſte
Schatten, und allzugroßes Glück iſt hienieden ſelten von
langer Dauer Neid, Mißgunſt und verſchmähte Liebe ver-
bündeten ſich und bedienten ſich jenes ſchlimmen Werkzeugs,um ſie dem Verderben zuzuführen. Der Herr v. h

haupt, den Jhr als eben ſo glänzenden, wie wüſten Kavalier
des Herzogs kennt, und der denſelben im Verein mit dem
gewaltigen Kriegsobriſt, Herrn v. Wuſtrow, zum Kriege
egen Eure Stadt drängt, umgarnte ſie auf allen Wegen undtegen. Nachdem ſie ine Liebe verſchmäht, erſchien ſie ihm

doppelt reizend und verführeriſch, das pflegt bei allen ſo
verderbten Seelen ſich zuzutragen.

„Volkmar von a der Verlobte dieſes Fräuleins,
mußte in einer höchſt dringlichen, vom Herrn v. Rauchhaupt
wahrſcheinlich klüglich vorbereiteten, Gelegenheit ſchleunigſt
nach Rom abreiſen. Er hatte niemanden als mich, dem er
ſein teuerſtes Gut zur Obhut anvertrauen konnte; denn ich

tte damals nach längerer Unterbrechung und manbenteuer meine fliedlicheren Studien an hohen Schule

jener Stadt wieder aufgenommen.
„Da ſich's eines Tages zu, daß die Dame, ohnedaß ich nis en vermutet hätte, durch einen gefälſchten

Brief aus der Stadt gelockt wurde, und als ich noch vor
Abend, wie ich es täglich zu thun nicht verabſäumte, nach
ihren Wünſchen zu fragen ging, erfuhr ich von der Dienerin,

güter zu nennen pflegen, iſt oftmals die Quelle ihres großen
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der (in ich wie in Deutſchland für Sitteund el kämpfenden) oberſten m Tee Cchone

ſchichten ein grelles Schlaglicht werfen.

Ein Prieſter als Verteidiger des en
mordes. Auf der Jahresverſammlung der ſchwei
Predigerſchaft in Neuenburg trat Herr Pfarrer aus
Baſel wie ein zweiter Moltke als Verteidiger des Krieges
auf. Ein Vorredner, der wackere Profeſſor Quartier-
Tente, hatte geglaubt, das „Friede auf Erden“ ſei nicht
ohne Grund bei der Geburt des Erlöſers geſungen worden,
und erklärte, es ſei die heiligſte Pflicht aller Jünger deſſen,
der ſich den nenne, mit allem Nachdruck gegen
das Kriegsgeſchrei unſerer Tage Stellung zu nehmen.
8 das Unglaubliche. ls Prieſter des altjüdiſchen

iegsgottes Jehovah, der ſeinem auserwählten Volke wieder
olt den Maſſenmord empfohlen habe, erhob ein Basler

iſtlicher ſeine warnende Stimme gegen ſolche Humanitäts-
duſelei. Jn der Kriegsgeſchichte habe der Chriſt ebenfalls
das Walten Gottes zu erkennen, und nur zu oft ſeien jetzt
noch Kriege das Mittel, um echter Humanität die Bahn zu
bereiten, wie z. B. die Kolonialkriege, die der Barbarei ein
Ende machten. Ueberdies ſei das Trachten des menſchlichen
Herzens böſe von Jugend auf, und endlich würde ſich ein
n Staat doch nicht freiwillig einem Schiedsgericht
unterwerfen!

Man traut ſeinen Augen kaum, ſchreibt der „Basler Vor
wärts“, wenn man einen Prediger des Friedens alſo reden
hört! Es gehört, ſelbſt vom fataliſtiſchen Standpunkte desorthodoxen Lheo en, eine gute Portion Begriffsverwirrung

dazu, durch ſolche Sophiſtereien die Beſtrebungen der Friedens
freunde zu bekämpfen. Alſo weil Gottes Ratſchluß Kriegezuläßt, len wir Menſchen den kriegeriſ Geiſt, die

brutale Mordluſt der Völker nicht bekämpfen. Ja, läßt
denn Gott nicht auch Raub, Diebſtahl, Notzucht, Meineid
und alle anderen Scheußlichkeiten zu? Und doch predigen
die Herren Pfarrer allſonntäglich gegen dieſe Sünden!Warum nicht gegen den Krieg? 8 ihr Heuchler und

Phariſäer! Und dann noch die Berufung auf die Kolonial
kriege, jene gemeinen Schlächtereien harmloſer Naturvölker
zu Ehren einiger profitwütiger Handelsfirmen! Wer wüßte
nicht, daß das Chriſtentum, das dabei nach China und
Afrika importiert wird, bloß das idealiſtiſche Mäntelchen für
Opium- und Schnapseinfuhr und ähnliche Segnungen der
Ziviliſation darſtellt? O ihr Heuchler und Phariſäer, die
ihr in Schafskleidern unter uns wandelt, inwendig aber ſeid
ihr reißende Wölfe!

Prätendenten. Nicht bloß die Franzoſen haben ihre
Prätendenten, ſondern auch wir Deutſche oder wenigſtens
deutſche Fürſtenhäuſer. Vor faſt Jahresfriſt veröffentlichten
wir die an uns gerichtete Zuſchrift zweier italieniſchen Welfen,
die den Welfenfonds u d vielleicht auch die Welfenkrone für
ſich beanſpruchen. Die deutſche Preſſe ſchüttelte damals
ungläubig den Kopf. Jetzt veröffentlichen verſchiedene Zei
tungen folgende Notiz

Trieſt, 19. September. Florentiner Zeitungen melden einen
ſonderbaren Fall: Zwei Florentiner Edelleute, Giovanni und
Rafaelo Nobili di Guelfi, welche ſich der Abſtammung von den
Welfen rühmen, haben am 13. d. M. beim Florentiner Zivil-
und Strafgerichte gegen den deutſchen Kaiſer eine auf
Herausgabe des von der preußiſchen Krone verwalteten

3fonds eingereicht. Die betreffende Notifikation wurde Kaiſer
helm bereits zugeſtellt.

Das ſind unſere zwei Guelfi (Welfen), die ihren Angaben
nach tadellos legitimer Welfenabſtammung ſind. Helfen
wird ihnen das freilich nichts. Denn obgleich die herrſchende
Reaktion das Königtum von Gottesgnaden im Mund führt
und für Legitimität (als das höchſte Gut im „Kampf für
Ordnung, Sitte und Religion“) zu ſchwärmen vorgiebt, ſo
denkt ſie doch nicht daran, das 1866 höchſt revolutionär
und umſtürzleriſch zuſammengeſchoſſene Legitimitätsrecht wie
der herzuſtellen, und die damals annektierten Güter und
Ländereien den „legitimen“ Beſitzern zurückzugeben. Der
Welfenfonds iſt übrigens auch, ſoweit ihn Fürſt Bismarck
nicht vermöbelt hat, in anderem Beſitz als dem des deutſchen
Kaiſers. Mit ihrer Klage, ſo weit dieſer Fonds im Spiel
iſt, haben ſich alſo die zwei legitimen Guelfi an die unrechte
Adreſſe gewandt.

Japan-- China. Die Berichte über die letzten Kämpfe
zu Land und zur See haben den Beweis geliefert, daß die

Japaneſen ſich die europäiſche Kriegskunſt angeeignet haben,

die ſehr in Angſt ſchon war, was ſich zugetragen. Nichts
Gutes ahnend, reiſte ich ihr ſchleunigſt nach.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Der bayeriſche Preußenfreſſer Dr. Sigl hat ſich be-kanntlich ſchon manche ihr t geleiſtet in nur wenigen

derſelben dürfte er aber ſoviel Satyre- vereinigt haben, wie in
folgendem Erguß, den wir dem „Vaterland“ entnehmen

m offiziellen Bericht über die J. Generalverſammlung des
zkath. Lehrervereins“ (Nr. 17 der „Pädag. Bl.) hat einer den
gegen beſtiegen, aber den Kopf mitzunehmen vergeſſen. Ergriff in die Leier und „dichtete* wie gewiſſe Landshuter Poeten

zum Beſuche des h r „ein Lied, das Stein' er
weichen, Menſchen raſend machen kann“. Darin heißt es:

weihundert Männer und ein Mann (ſind 201),
weihundert Herzen und ein Schlag,
as war ein Werk für Gott gethan

Daß keiner dran (sio noch ſpotten mag.

S el vum heil'gen wur, zum heil'gen Bundweihundert h um Sebet z
efaltet in heiliger Weiheſtund.

Augen im
ufleuchtend in keckem Sturmesmut u. ſ. w.

Alſo 200 Einäugige mit 200 „freudeglänzenden“ Augen (ein
anz Blinder) falteken 200 Hände alſo auch einarmig! zum
ebet wie ſie das nur angefangen haben müſſen, ihre eine

Hand zu „falten“? Und wie rührend das geweſen ſein muß, die
200 Einäugigen und Einarmigen mit 200 freudeglänzenden Augen
und 200 Händen, jede zum Gebet gefaltet!

„Das war ein Werk für Gott gethan,
Das war der katholiſche LehrertagDas Gedicht aber iſt noch, nämlich ein lothotiſcher Blödfinn.

Ein Muſtergatte. Ich begreife nicht, wie man ſidie teuren beklagen kann; ich und meine ſind
zuſammen dreize geig trotzdem kommen wir jeden Tag mit

reudenglanz,

und dieanderthalb Pfund ch aus. e Frau s, dieKinder kri kei eange für mich immer ganz ſche v brnihen keine
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Zum bevorstehenden Wohnungswechsel
sind in besonderen Abteilungen grosse Restpartien in nur vorzüglichen Qualitäten von

Gardinen, Portieren, Teppichen und Tisechdecken
zu ganz aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf ausgelegt.

und daß die Chineſen, trotz aller „Heeresreformen“, noch
immer nicht dazu gelangt ſind, ſich die Ziviliſation des
kunſtgerechten Maſſenmordes anzueignen. Sie kämpfen tapfer,
aber wie hilfloſe Kinder. Daraus, ſind wir nun die letzten,
ihnen einen Vorwurf zu machen, allein wer Krieg fuührt,
muß ſich auch auf den Krieg verſtehen, und wenn er ſich
nicht darauf verſteht, ſo hat er die Koſten zu bezahlen. Jm
vorliegenden Falle wird ſich wohl ein „ehrlicher Makler“
finden, ja wahrſcheinlich zwei: England und Rußland, welche
die Vermittelung übernehmen und den Verſuch machen wer
den, einem weiteren Blutvergießen und einer weiteren Macht-
verſchiebung vorzubeugen.Daß es den Chineſen gelungen iſt, trotz der großen Ver

luſte in der letzten Seeſchlacht, Truppen auf Korea zu landen,
gleicht einigermaßen die Niederlage zu Land bei Ping-
jany aus, und erleichtert den ittlern die Arbeit.

Die ſozialdemokratiſche Parteikonferenz
Provinz Brandenburg, pe in Berlin ſtattfand, beſchloß,
den Parteitag in Frankfurt zu erſuchen, die Aufhebung der beſtehenden Geſinde Ordnungen im Reichstage zu beantragen, ferner

ein Geſetz, durch das Beamte und Mitglieder der bewaffneten
Macht für Handlungen und Unterlaſſungen ſtrafrechtlich und zivil
rechtlich verantwortlich gemacht werden und zwar auf Antrag
jedes, der ſich geſchädigt fühlt. Ferner wird dem Parteitag
empfohlen, einen Antrag h erung des S 7 des Reichs
wahlgeſetzes einzubringen, dahingehend: Wählern, wie Schiffern,

nittern, Ziegeleiarbeitern 2c., die durch Erwerbsverhältniſſe
verhindert ſind, ihr Wahlrecht am Heimatsorte auszuüben, zu
ermöglichen, dort wählen zu dürfen, wo ſie zur Zeit der Wahl in
Arbeit ſtehen.

Ein Wahlvereins-Vergnügen, welches am kommen-
den Sonntag in Burgſtädt ſtattfinden ſollte, iſt polizeilich ver
boten worden.

Jn Hartha iſt der Wahlverein aufgelöſt worden.

Zur Irbeiterbewrgung.

Die Stuttgarter Küfergeſellen ſind in den Streik
e Sie verlangen einen Minimallohn von 5 Mark
inkluſive Koſt und Logis, von 20 Mark ohne Koſt, beſſere Be
handlung ſeitens des Arbeitgebers, ſowie Einführung des Arbeits
nachweiſes. Weiter fordern ſie Einführnng der 10 tündigen Ar
beitszeit, freien Sonntag, Bezahlung der Ueberſtunden an den
Wochentagen mit 35 Pf., am r mit 40 Pf. Man erſucht,
den Zuzug nach Stuttgart auf das Stren ſte fernzuhalten. Alle
Arbeiterblätter werden um Abdruck obiger

ür die

otiz gebeten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. September

Ein ehrendes Begräbnis iſt unſerem r 7 Albert
Sanow zu teil geworden, das kann unſererſeits mit Genugthuung
konſtatiert werden. Etwa 1000 Perſonen hatten ſich zu dem Leichen-
begängnis eingefunden und beſonders auch die Frauen waren in
reicher Zahl erſchienen, um dem Entſchlafenen die letzte Ehre zu
erweiſen. enn man in Betracht zieht, daß es ein Freitag Nach

ittag war, an welchem das Begräbnis ſtattfand, ſo darf aus der
eteiligung eine ganz beſondere Hochachtung des Toten ſeitens

der arbeitenden Bevölkerung gefolgert werden. Es war ein langerZug, welcher ſich geſtern lachnutteg um 5 Uhr unter Vorantritt

des Engelmannſchen Muſikkorps von der Kapelle der Klinik aus
nach dem Nordfriedhof in Bewegung ſetzte; noch bedeutender aber
war das Publikum, welches zu beiden Seiten des Zuges ein faſt
ununterbrochenes Spalier bildete. Nachdem der Zug am Fried-

Verein deutſcher Schuhmacher.

Halle a.

Geschäftshaus

J. LewinS., Marktplatz 2 u. 3.
Proben und reisiisten portofrei,

n CCnnaAaAAaÄÄMSwowwwwoearaeaaaoaeeoaenehofe ugetengien war, wurde der Sarg von einigen Parteigenoſſen der kleinen Ulrichſtraße; 6. Nachträgliche Bewilligung
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Nenne ſeinen Schluß nicht Neid.
Sein Geſetz iſt ew'ge Wahrheit,
Seine Güte Götterklarheit,

en, m dem Vortrag eines Grabgeſanges
eitens des Arbeiterſängerbundes Genoſſe Albrecht die Gedächtnis

edner das Leben
zerſtorbenen für das unterdrückte Proletariat,

amilie; wie derſelbe im 23. Lebensjahre durch den
and ſchon zum Krüppel geworden, unentwegt aber

n erſten war in dem Kampfe für Wahrheit und Recht;
wie er dafür aus Stettin ausgewieſen, wie ſo mancher andere hier

eimſtätte und durch die Solidarität der Ge
Fortkommen fand. Schwere Tage habe der Tote

ertragen gehabt, aber ſein Streiten habe dem Jntereſſe des
olkes gegolten, welches durch ſeine hentse Beteiligun

erkennung ausſpreche, wie ſie des zu früh aus ſeinem
voll und ganz Pündi ſei. Habe er ſeine Schuldigkeit

auch ſeiner Hinterbliebenen gedenken 7
und mit Rat und That denſelben zur Seite ſtehen, um 83 ihnen
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deSeine Nacht Notwendigkeit. Die Eröffnung
Redner r ſeine zu Herzen gehende Anſprache mit den Worten Theater, rü
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Verſammlung am
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dem
mieteten

Sonntag den 30. September 1894 im großen Saale der
Kaiſerſäle

9. Stüfſtungesfest,
bestehend in Konzert und Ball,

Der Vorſtand.
wozu freundlichſt einladet

welche der

en“ unter ſich folgende

bezahlt hat.“ DasſhHbpft hat

ordfriedhofe: 4.

ſang erreichte die J Feier ihr Ende. Als W der Hoch
zerſtorbene ſich erworben hat, ſei hiermit noch

onders auf die reichen Kranzſpenden hingewieſen, welche von
er Partei, von verſchiedenen

Grabe niedergelegt wurden, ſoweit ſie nicht ſchon vorher den
Hinterbliebenen zugeſtellt waren, und von denen 21 auf prächtigen,

chleifen Dem treuen Genoſſen und ParteiKaſſierer“,
„Dem Kämpfer für Wahrheit, Freiheit und Recht“, „Dem treuen
Genoſſen und Mitkämpfer“, „Dem treuen Freund und Partei-

enoſſen“, „Jn Anerkennung ſeiner Verdienſte“, „Dem treuen
ämpfer für die Intereſſen der Arbeiter“, „Dem entſchlafenen

Vorkämpfer“ u. ſ. w. gewidmet waren. Was ſterblich an unſeren
Genoſſen war, haben wir zu Grabe
treuer Pflichterfüllung reiche Nachahmung finden, dann werden
wir in Zukunft ohne Selbſtvorwürfe an denjenigen zurückdenken
können, der mit unſerer
dem wir mit Bezug auf die am Grabe ſelbſt aus Männeraugen
vergoſſenen Thränen ſagen können: Er war ihrer wert!

ie Halleſche Zeitung“ bringt unter der Spitzmarke Dieſſ Notiz: „Ein ſozialdemokratiſches
Schiedsgericht hat unter dem Vorſitz des Parteiſekretärs Auer den
Agitator Viktualienhändler Griepentroch aus der P
ſchloſſen, weil er boykottiertes

der r chaft r Backwaren nichte nicht an, aus der es
Wenn aber die Angaben auf Thatſachen beruhen,

o kann ein ſolches Vorgehen nur unſere volle Anerkennung finden.
llerdings iſt auch nur die Sozialdemokratie in der Lage, in dieſer

Weiſe gegen derartige Elemente vorgehen zu können.

Zeichen der Zeit. Jm Jnſeratenteile der geſtrigen Abend-
Nummer der „SaaleZeitung“ werden ſeitens der hieſigen Armen
Direktion nicht weniger als ſechs Familienväter namhaft gemacht,
welche, zur Zeit unbekannten Aufenthalts, zur Fürſorge fü

e angehalten werden ſollen, da dieſelben gegenwärtig aus
öffentlichen

t aus Wolluſt das Weite geſucht haben, kann wohl als ſelbſt
ſtändlich angenommen werden.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Montag, den 24. September, nachmittags 4 Uhr

im neuen Sitzungsſaale im Ratskeller umfaßt folgende Punkte
1. Wahl des ſtellvertretenden Stadt

verordneten Vorſtehers 2. Herrichtung einer Gerätebude auf dem
3. Herrichtung einer proviſoriſchen Leichenhalle auf

andelskammer ver
rottoirumlegung in

ganiſationen und

Partei Freude und

laſchenbier verkauft

latt giebt die Que

itteln unterhalten werden müſſen.

e Sitzung.

ündigung der der
äume und Mittelbewilligung; 5.

Geiſtſtraße

etragen; möge ſein Vorbild

eid teilte, und von

ſſüſe, Müfzon, Filz- und Pelzwaren
empfiehlt in nür guten Qualitäten zu billigen Preiſen in großer Auswahl

R. Dusel.Halle a. S

Privaten am theaters dur

eworden iſt.

zahlreichen Beſuch.

worden. Wo ſoll alſo
bleibt in der Stadt.

Straße auf Straße ab

„beſſeren“
die Zeiten ſind, wird ja
Arbeitsloſen.

artei ausge-
und die von

beſonderen Wunſch noch,

ür ihre
Behörde Anzeige erſtatte

Eine
führt.

Eisleben, 22. Sept.

Daß ſelbige

Spreizen zerbrochen.

erpachtung von zwei
ebernahme von Seuchenbeiträgen für

u Uhr. Die Leitung des

Und ſo ſehen wir denn Tag für
jungen rüſtigen Menſchen, das Paup mit der Militärmütze

en.

zwei Erdſtöße verſpürt worden und die
ebiets werden mehr und mehr
äuſerſtraße belegenen Schmidtſ

bereits angelegte Schnitzelgruben auf dem Stadtgute;
bewilligung für Reparaturen an der r
einer Einfriedigung; 9. Verpachtung der Erhe

8. Erwerbung
n des Mark

oſpital er 11.ferde; 12. Vermietung
einer Wohnung auf dem Nordfriedhofe; 13. Entlaſtung der Rech-
nung der höheren Mädchenſchule für 1892/93; 14. Entlaſtung der
Rechnung der Elementarſchulen für 1892/93. Geſchloſſene

e Anſtellung eines Büreauaſſiſtenten; 16.einer Lehrerin an der katholiſchen Schule;

17. Definitive J gege zwei Polizei Sergeanten, 2. Be
n tellung von zwei Polizei-Sergeanten,

morgige Lohengrin- Aufführung beginnt
tadttheaters erſucht bei Er

ung des Spielabſchnitts wiederholt darauf hi iſen,er Beginn der Vorſtellungen ſowie jeder einzelnen Alte nur de

einmaliges Klingelzeichen im geſamten Zuſ
Nach dem Klinge

auſe von zwei
chauerraum eingezogen un

Um Störungen dur

aume r ehmen der
uten. lerguf e Wag

e e
Zuſpätkommen thunlichſt

dieſe Einrichtung nochmals hingewieſen.
NationalTheaters, früher Concordia

heatei immer näher, ein Teil des Künſtlerperſonals iſt be
reits ehypetroſfen und die Vorproben beginnen am Sonntag den
23. d. M. Die Eröffnungsvorſtellung am 30. September
leich zwei Novitäten für
ilhelm Henzen, der bei der

Herrn Direktor M. E.
folg erzielte, und „Lolos Vater“, ein
kung, welches in kurzer Zeit Repertoirſtück aller d

or Hoffentlich unterſtützt das kunſtſinnige al
blikum das Unternehmen des Herrn Direktor Fiſcher durch

t

alle, den „Szeniſchen Prolog“ von
öffnun 3 neuen Leipzig et

iſcher einen ſtürmiſn von packender Wir
eutſchen Bühnen

Die Reſerviſten ſind entlafſen. Eine kleine hl in
die elterliche Heimat abgereiſt, die ü e 83 l verbleibt j
in den Garniſonſtädten, ſich hier nach Beſchä
die in der Heimat fehlt.
Zum Heben der Rübenfrüchte ſind bereits genügend Arbeitskräfte
engagiert, das Getreide, welches ſonſt in den
zeit gedroſchen wurde, e g r die Maſchine gedroſchen

igung umſehend,
Die Feldarbeit iſt ſo ziemlich beendet.

Scheunen in Winters

Reſerviſt ſchäfti j Ereſchäftigung W F

lauf ohin ſie kommen und
Arbeit nachfragen, werden ſie auf „be W vertröſtet. Die

Zeiten wollen aber ſo ſchnell ni t kommen. Wie
der kommende Winter lehren. Wehe

Zu der Notiz Hallenſer in Wittenberg berichten wir
Namdaß der betreffende Träger des

Bandermarn den Vornamen Kurt führt.

Merſeburg. Jm Gehölz bei z wurde am Mittw
nachmittag die Leiche eines jungen
mittelſt eines kleinen Taſchenrevolvers, der neben ihm lag, in die
rechte Schläfe geſchoſſen hatte. Der Selbſtmörder iſt an

uhe.
nächſten

annes aufgefunden, der ſi

aus einem benachbarten Orte gebürtig, denn er trug geſtickte
Von den Entdeckern des traurigen Fundes wurde der

t

Klavierſtener iſt thatſächlich in Naumburg einge-
Es werden dort 1160 Klaviere mit jährlich 10 M. beſteuert.

Am Donnerstag abend ſ. nd hier wiederum
äuſer des Senkungs
n dem in der Sanger

en Hauſe wurden ſchon vor einiger
eit durch den Pwaltigen Druck die in den Fenſtern angebrachten

uch nachdem nun zwei Fenſter zugemauert
ſind, geht das Haus ſeinem Verfall weiter entgegen.

m „-„V„—„—-

Giebichenſtein,Nr. 38. Burgſtraße Nr. 38.

in Nähe Gymnasium ist sof-

Bellevwue.
Sonntag den 23. d. M. von nachmittags 4 Uhr an

großes

EngelHugo Engelmann Abends von 7--9 Uhr

Konzert (Streichmusik), enKonzert
Entree 15 Pf.

aale

Familien-Frei-Konzert,
ausgeführt von der neuen halleſchen Konzert-Kapelle, Direktion Herr

gr. BallBei un nie Witterung findet vuuch das Nach

Kleines neues Haus.
dessen Etagen nur für einz. Leute oder zum Ahvermieten passen,

bei ca. 6000 M. Anz. zu verkaufen-
Getl. Off. u. B. H. 130 bet. Haasenstein 4& Vogler, A.-G., Halle a. S-

Schmeerſtraße (Ratskeller).
Geſchweifte Gardinenſtangen, fein

poliert, in allen Größen à 68
Gardinen-Roſetten, 2 Stück 25 J.
Porzellan Kaffeeſervice, Hteilig,

früher 4.50 jetzt o 4
Gr. Tiſchlampen mit Tulpenglocke

überall 5 bei mir nur 3 .4
mittags-Frei-Konzert im

Größte Auswahl

e Schürzen
olle und Seide,

ſchwar

Kinder-Schürzen
vom einfachſten bis eleganteſten Genre.

M. Gramowski,
11 gr. Ulrichſtraße II.

ff. neuen Sauerkohl Gute Speiſekartoſfeln
Glauchaerſtr. 61.empf. Dame Speck, Glauchaerſtr. 61. empf. Baniel s

Wirtschafts Schürzen,

Gr Schirmlampen, überall 3 bei
mir nur 2 4

Stubenbeſen, was ſonſt 90 jetzt
bloß 50 4 p. Stück, ſehr groß 90
und 1

w. was ſonſt 2.50 jetztbloß 1.50
8 er à 25, 40 u. 50 4 p. Stück.

euerbürſten 15 u. 25 4 p. Stück.

ren e 3 e genbeſen, Stück 50 ſehr gro
und ſtark, Stück 1
ohlenkaſten 1.4 und 3 p. Stück.
lammern, Schock 25 4.

Kleiderbügel, 3 Stück 20
Rouleauxſtäbe mit Fallſtäbchen 25
Sämtliche Haushalt und Küchen

geräte in Glas, n Stein
gut, Holz und emaill. Waren ſtets in
reichſter Auswahl zu ſehr niedrigen
Preiſen vorrätig im

Riesen-Bazar
Schmeerſtraße (Katskeller).

Friſches Obſt u. Gemüſe
empf. Daniel Speck, Glauchaerſtr. 61.

Riesen-Bazar Sozialistenmarseh.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

meeBei vorkommenden Trauer-
fällen empfehle mein reichhaltiges

Lager von
Särgen aller Art

Ernst Anders' Ww.
Brunoswarte 4.

Mäntelnäherin u. Lehrmädchen

nimmt an au t,gr. Ulrichſtr. 54, H., l., II.
aſt neue Hobelbank billig zu verk.s Gibihenſtein, Hoheſte 15.

NRanarienhähne u. Weibchen ſind
zu verkaufen Dreyhauptſtraße 1. III l.

Kangarienhähne u. Wedler St. billig zu
verkaufen Breiteſtraße 17, Bohle.

Alle Arten Polſterarbeiten werd. ſaub.
u. billig ausgef. wetſchkeſtr. 36, ſout.
Wohn. zu 48 Thlr. z. verm. Breiteſtr. 16.
Wegzugshalb. Stube und K. zu ver
mieten Brunoswarte 34.Frdl. Schlafſt. zu verm. gr. Märkerſtr. I8III.

Freundl. Schlafſtelle fi

Hutmachermeiſter,

Für die Redaktion verantwortlich: J. V. Karl Krüger in Halle.
vn-——2 ===wWmwm—ww

Dankſagun
Für die unſerem teuren Da

127e
denen in ſo außergewöhnlich großem
Maße dargebrachten Beweiſe der
haſt und Ehrung ſprechen wir hier-

urch allen geehrten Teilnehmern unſeren
herzlichſten Dank aus.

Insbeſondere danken wir Herrn Al
brecht für ſeine zu Herzen ſprechende
Grabrede, dem „Arbeiter-Sänger-
bund“ für ſeinen erhebenden Ge a
der Engelmannſchen Kapelle für
treg e a Muſik.benſo herzlichen Dank für die über
aus reichen Kranzſpenden den a
Freunden unſeres geliebten See
dem Chef und dem erſten Buchhalter der
Lehrfirma meines Sohnes, wie auch den
nachbenannten Vereinigungen:
Sozialdemokratiſche Partei in Halle unden Saalkreis

Sorigidemolratiſ ger Verein für Halle
und den Saalkreis,

Sozialdemokratiſcher Verein für Gie-
bichenſtein und Umgegend,

Genoſſen e
Deutſcher Metallarbeiter Verband, Fil.

Halle a. S.
Filiale Halle des Deutſchen Holzarbeiter

Verbandes,
Fachverein der Klempner in Halle und

UmgegendFachverein der Zimmerer von Halle und
Umgegend,

Maurer zu Halle a. S.,
Unterſtützungsbund der Müller in Halle

und dem Saalkreis,
Arbeiter-Bildungsverein zu alle a. S,
Geſangverein „Freiheit“ zu Halle a. S.,
Halleſche Buchdrucker

tzer des „GeneralAnzeiger“,Setzerperſonal der Halleſchen Genoſſen

ſchafts-Buchdruckerei,
Genoſſen der Maſchinenfabrik W. u.
Arbeiter der A. L. G. Dehneſchen

ſchinenfabrik und Eiſen
Arbeiter der Leutertſchen

a
aniſierte Schneider zu a. Sdes ſiideite dalenOr

Mitgliedern

o ſie S., oſchat
noſſen zu

Halle a. S. Geiſtſtr. 5/ d. 22.
rem heutigen

die beſten Glückwünſche.
Rate wer ner hat gedacht!

r

l S

nebſt Sohn, er und G ſter.

e An Be äää

ha

e e
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Brummer Benjamin,
23 gr. Ulrichſtr. 23, Parterre und 1. Etage,

empfehlen in überaus großer Auswahl zu bekannt allerbilligſten feſten Preiſen

Garcdimen, Flöbelstoſte, Teppiche, Portièren, Länferzenge,
S Kleiderſtoffe,

Damen- und Mäcichen-Konfektion,
Leinen- und Baumwollenwaren, Bettdecken, Reiſedecken, Schlafdecken,

fertige Wäsche. Beottredern,
Normal-Unterkleider für Damen, Herren und Kinder,

BRiusen, Korsetts, Schüirmme u. S. W.
Spezielle Preisangaben unterlaſſen wir, da ſich die Billigkeit der Waren doch nur bei gleichzeitiger Beſichtigung derſelben ergiebt und

lohnt es ſich, ſelbſt bei kleinen Einkäufen unſer Etabliſſement zu beſuchen.

Durch die ſtreng feſten Preiſe und reelle Bedienung in unſerem Geſchäft wird der Einkauf ſehr erleichtert und iſt dadurch
jeder vor Verteuerung geſchützt.

F. w. DD 7 Stück ff. Heringe r F Art behandelt nachAm Sonnabend den 29. September cr. eröffne ich in meinem neu er- Krankheiten den Grundſätzen der Ratutheitende,

banten W. 77 v. Zugelaſſen zur Hamburger ehe Auſe. Bitlige Preiſe.
Merſeburger u. Königſtr.-Ecke A. Trautwein, gr. Ulrittr. 31. Oue Kreese, Magdeburgerſtrafze 64, vart.

a
gegenüber dem Volkswohl (Nähe des W onrg ein Rekruten K offer t Gardinen 2 Stange 43

a n 3 an, in ſämtlichen Größen, 68 Pf. per S2. Drogen- Farben und Selfen- n Ineinrieh See guten 19
r ar Die Ho uh u. Pantoffelfabrif Loests Hof

etaigesehaft nd Thalamtſtr. 2, am neuen Markt. e e Wolhnungen G

t wert t zuwend empfiehlt ihr Lager gut und dauerha artenauch meinem neuen mer dern erte Kundſchaft guwenden Bei Schweißfuß earbeiteter Hol u Holzpantoffeln, von 105 160 .4 zu vermieten. Mel
alieylſtreupulver à Doſe 25 4. Filz-, Plüſch So Kordpantoffeln zu dungen bei Herrn zp. L. Mauss,

Ulrichſtr. und Steinſtr.Eck Ser Zoivivs e u n Georg Zeising, in mieden. den billigſten Engros- er X Schmiedſtraße

Die letzten Herbſt- und Winter Neuheiten in

Kleicderstoffen
ſind in reichen Sortimenten eingetroffen und dürfte die großartige Auswahl allen Anforderungen genügen; ebenſo ſind die Preiſe infolge der großen Abſchlüſſe und direkten Beziehungen
zu den leiſtungsfähigſten Fabriken die

denkbar villigsten.
Als ganz beſonders vorteilhaft empfehlen wir:

NReinw. Jaequards, 96/120 Zentimeter breit, Meter 75, 90 1.10, 1.40, 1.80 bis 3 Reinw. Cheviots, 96/120 Zentimeter breit, Meter 90 1.15, 1.40, 1.65, 2 bis 2.80 .4Reinw. Jacquard-Veige, 98/120 Zentimeter breit, Meter 1.10, 135, 1.75, 2 bis 2.75 Reinw. Damentuche, 98/120 Zentimeter breit, Meter 1.60, 1.85, 210, 2.75 bis 3 9
Reinw. Cheviot-Karos, 98/120 Zentimeter breit, Meter 1.25, 1.50, 1.85, 2 bis 3 .4 Reinw. Diagonal-Broches, 98 106 Zentimeter breit, Meter 1.50, 1.85, 2.25 bis 3 .4

(mit Seide durchwirktes Gewebe).,

Reichhaltigſte Auswahl von praktischen Hauskleiderstoffenin hübſchen neuen W Phcden elangen, per Meter 50, 60, 70, 90 1, 1.20, 1.35, 1.50 .4

Spezialität: Schwarze reinw. Stoffe in glatten und gemuſterten Geweben in hundertfacher Auswahl, per Meter 90 4 bis 450 .4

Unſere Abteilung für DBamen- und Kinder- Konfektion
bietet eine unübertroffene große Auswahl und empfehlen wir entzückende Neuheiten in

Jacketts Capes Winter-Frauen-läntelin ſchwarz und farbig, flotte Facons von 4 bis 50 .4 in eleganten Facons von 10 bis 90 .4 in ſoliden Facons und Stoffen von 14 bis 95 .4

Regen- Mäntel Abend- Mäntelin großer Facon-Auswahl von 6 bis 40 .4 in ſchwarz und farbig, mit und ohne Steppfutter von 8 bis 70 .4

Backſisch- und Kinder Mantel und Jacken
für Herbſt und Winter, in den neueſten Facons und Stoffen.

Jedes am Lager befindliche Stück iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen und iſt daher jeder vor Verteuerung geſchützt.

Klüce Rühlemann
Leipzigerſtr. 97, part. und 1. Etage Male a. S. Leipzigerſtr. 97, part. und 1. Etage.

C -dZTÜ e —"]JJIIlcdZHierzu 1 Veilage.Ferleg und für die Inſerate deranworiih. aug roh Ball Den der Halleſchen Genoſſen chafts Bach rucerei (e. V. m. d. Halle.
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Eine Stunde der Gefahr.
John W ſp dem Amerikaniſchen.)

ohn Warner ſaß vor ſeinem Telegraphentiſche, ein wenibleich vielleicht, aber ſcheinbar ruhig W e keiner Weiſe

aufgeregt durch ſeine außerordentliche Lage. Ein Fremder,
der einen breitkrämpigen Hut trug und in das rauhe Ge
wand eines Hinterwäldlers gekleidet war, lehnte hinter dem
Tiſche auf welchem ſein rechter Ellenbogen ruhte, und in
ſeiner Rechten hielt er einen ſtarken, ſechsläufigen Revolver.
Die Mündung war auf John Warner gerichtet, und dabei
gab es folgendes Geſpräch

„Um welche Zeit kommt nachts der Expreßzug?“ „Er
ſollte in einer halben Stunde da ſein, aber er hat über eine
Stunde Verſpätung.“ „Eine Stunde Verſpätung, he?“

„Ja, außerdem hält er hier nicht. Wenn Sie den Ex
preß z nehmen wollen, müſſen Sie nach Bloomville gehen.“

„Aber wenn Sie nach Bloomville telegraphiren, daß er
hier anhalten ſoll, würde er es nicht thun?“ „Nein,
gewiß nicht.“ „Hat er nicht ſchon oft hier gehalten

„Ein oder zweimal.“ „Was veranlaßte ihn dazu
„Ein Befehl von dem Abſender des Train.“ „Wo

lebt dieſer „Jn Center-City.“ „Wohlan, Tele
gramme von Center-City nach Bloomville müſſen dieſes
Telegraphenamt paſſieren, nicht wahr?“ „Natürlich.“
„Ganz recht. Dann könnten Sie von hier ein Telegramm
abſenden, von dem die Leute nicht wiſſen würden daß es
nicht von Center-City kommt, nicht wahr?“ „Jch könnte,
aber würde es nicht thun.“

„Ah, Sie würden nicht? Auch nicht, wenn ich es ver-
lange? Nun, junger Mann, ich will deutlich mit Jhnen
reden. Wenn Sie das nicht abſenden, was ich Jhnen ſage,
werde ich ein paar Kugeln durch Sie ſenden. Wir haben
das Geleiſe gerade an der Krümmung der Bahn aufgeriſſen,
ſo wird der Zug auf jeden Fall halten, und es wird unab-
änderlich ein Zuſammenbrechen geben. Nun wünſchen wir
aber nieman zu quälen. Wir wollen nur ein gewiſſes Packet,
das in einem Expreßwagen iſt. Wir wiſſen, es iſt auf
dieſem Train. Vielleicht ſind wir gezwungen, einige von
dem Zugperſonal zu töten, und wahrſcheinlich wird auch ein
Extramann das Packet bewachen, denn es iſt wertvoll.
Wenn Sie nicht dafür ſorgen, daß der Zug hier anhält, ſo
koſtet es vielleicht fünfzig Perſonen das Leben und Sie
ſelber werden erſchoſſen. Thun Sie es, ſo werden die Leute
in den Schlafwagen garnicht wiſſen, daß etwas nicht in
Ordnung iſt, und wir bekommen das Geld, ohne weiter irgend
jemand zu beläſtigen. Verſtanden

„Jch verſtehe. Laſſen Sie mich einen Moment nachdenken.“
„Nun, beeilen Sie ſich. Es iſt keine Zeit zu verlieren.“
„Jſt das Geleiſe ſchon jetzt aufgeriſſen, oder wollen Sie

es erſt thun, wenn ich den Zug anhalte?“ „Das Geleiſe
iſt ſchon aufgeriſſen.“ „Ganz recht. Jch werde den Ex
preßzug anhalten.“ „Nun ſehen Sie her, junger Mann.
Jch wünſche, daß Sie mich verſtehen. Wenn Sie irgend ein
Narrentreiben verſuchen, werden Sie uns nicht fangen, und
Sie werden erſchoſſen. Niemand kann hierher kommen denn
meine Freunde umlagern die Station und laſſen keinen
Menſchen ſich nähern.“ „Bei Nacht kommt ohnedies nie
mand hierher. Auch bei Tage iſt es ſelten.“ „Ganz
recht, ich wünſche nur, daß Sie die Lage verſtehen, in der
Sie ſich befinden. Wir alle haben ſchnelle Pferde, und wenn
Sie auch ein Regiment mit dem Train brächten, könnte es
uns nicht fangen, und Sie würden einige Kugeln in ſich
haben, ehe ich zu Pferde ſäße.“ „Jch verſtehe.“ „Ganz
recht! Dann vorwärts

Kleines Fenilleton.

Ueber das Radfahren und die Herzkrankheiten
hatte der Londoner Arzt Dr. George Herſchell, ein Spezialiſt
für Herzkrankheiten, der ſelbſt dem Radfahrſport huldigt,
für den hygieniſchen Kongreß in Peſt einen Vortrag ange
meldet. Herſchell erſchien garnicht ſelbſt, ſandte aber das
Manuſkript des Vortrags, dem die „Neue Fr. Preſſe“ fol-
gende Ausführungen entnimmt: Die Zahl der Leute, die das
Radfahren übermäßig betreiben, iſt ſehr groß. Rationelles
Radfahren iſt eine Form von Vergnügen, die wohl am
meiſten zur Förderung der Geſundheit beiträgt in unmäßiger
Weiſe oder unter ungünſtigen Bedingungen betrieben, iſt es
eines der gefährlichſten. Jch habe ſagt Dr. Herſchell
ungewöhnlich viel Gelegenheit gehabt, dies zu erproben, denn
in den letzten Jahren kam eine große Anzahl von Herzkrank-
heiten, die zweifellos durch Bicyclefahren hervorgerufen wur-
den, unter meine Beobachtung. Der Grund, warum das
Radfahren ſchädlicher werden kann, als eine andere Leibes-
übung, liegt wahrſcheinlich in dem Umſtande, daß der Bicy-
cliſt ſowohl beim Einzelfahren als beim Fahren in Geſell-
ſchaft leicht übertreibt. Am häufigſten geſchieht dies bei
Bergfahrten. Der Bichycliſt nähert ſich dem Gipfel, ſein
Herz arbeitet mit großer Kraft und ſtarker Spannung wenn
der Radfahrer abſteigen und ſich erholen würde, könnte er
ſich keinen Schaden zufügen; in den meiſten Fällen aber
denkt er: „Nur noch ein paar Umdrehungen des Rades und
ich bin oben“, er verſtärkt ſeine Anſtrengung, und in dieſen
paar Minuten hat er ſich geſchädigt, oft ſo ſtark, daß er ſich
nicht mehr erholen kann. Beim Fahren in Geſellſchaft iſt
es zumeiſt noch ſchlimmer, weil da der Wetteifer angeſtachelt
iſt und niemand, ſelbſt der Schwächſte, zurückbleiben will.
Die Folgen der Ueberanſtrengung des Herzens durch Bicycle-
fahren ſind in vier Gruppen zu teilen: 1. wird Hypertrophie
des Herzens erzeugt; 2. akute Herzerweiterung, die geheilt
wird, wenn die Urſache verſchwindet, d. h. wenn man auf-
r Rad zu fahren, oder die den Tod herbeiführt; an

itter Stelle iſt chroniſche Herzklappen- Erkrankung zu nennen,
viertens nervöſe Erkrankungen des Herzens. Hypertrophie des
Herzens triti zumeiſt ein, wenn längere Zeit trainiert wird dabei

werden die Gefäßwandungen des Herzens ſtark verändert. Das

Der Telegraphiſt legte ſeine Hand an den Apparat, aber
er ſaß nachdenklich, ohne darauf zu drücken. „Nun halten
Sie ſich dazu, und ſchnell! Jch laſſe mich nicht narren
Der Telegraphiſt wendete ſich ſo raſch gegen ihn, daß der
Mann ſeinen Revolver ein wenig erhob. „Werden Sie Jhr
verdammtes Maul halten ſagte der erſtere. „Jch werde
anfangen, wenn ich bereit bin, vergeſſen Sie das nicht. Jch
kenne meinen Apparat. Wenn es Jhnen nicht recht iſt, ſo
ſchießen Sie und laſſen Sie ſich hängen dafür oder telegra-
phieren Sie ſelber dann.“ „Das iſt die rechte Art zu
reden,“ rief der Wegelagerer mit Bewunderung. „Jch will
verdammt ſein, wenn ich je einen Menſchen vor der Mün-
dung einer Schußwaffe ſo reden hörte. Aber nun gehen
Sie daran, und wenn Sie Jhre Sache recht machen, ſollen
Sie einen Anteil an der Beute haben. Es iſt etwas er-
müdend, hier zu ſtehen, ſo will ich mir einen Stuhl nehmen.
Weiter miſche ich mich nicht ein.“ „Gut, thun Sie, als
ob Sie zu Hauſe wären,“ ſagte der Telegraphiſt. Dann
begann er zu telegraphieren. Klick-a-klick, klick-a-klick, ging es
raſch in den Apparat. „Was iſt das fragte der Wege
lagerer. „Es iſt ja immer dasſelbe Ding.“ „So iſt's.
Jch rufe die Offize in Bloomville.“ Klick-a-klick, klicka
klick-tſchuckl „So, jetzt hat man mich gehört. Nun unter
brechen Sie mich nicht. Wenn ich fertig bin, werde ich Jhnen
ſagen, was ich telegraphierte.“ Der Verbrecher lehnte ſich
vorwärts mit einem Ausdruck von Verwirrung, und ohne
Zweifel wünſchte er jetzt über das Telegraphieren ſo viel zu
wiſſen wie über das Schießen.

„Jſt Steffens da?“ fragte der Telegraph in Bloomville.
„Sagen Sie ihm, Warner wünſcht ihn.“ Dann folgte

eine Pauſe, bis der Apparat auf der einſamen Eiſenbahn
ſtation antwortete. Warner ſendete raſch das folgende Tele-
gramm: „Die Station iſt in der Macht eines Schurken, der
mit einem Revolver auf mich zielt, während ich arbeite. Jch
denke, es iſt die Bande von Zama, welche die Station um-
lagert. Sie wollen den Expreßzug berauben. Man nimmt
an, ich telegraphiere, daß der Zug hier anhalten ſoll. Kann
nicht ein Spezialtrain kommen mit dem Sheriff und genügen-
der Mannſchaft, um die Bande feſtzunehmen Die Ant-
wort war: „Es ſoll geſchehen. Es iſt ein Train da mit
ſechs Waggons, in denen die Mannſchaft kommen wird.“

„Nein, thun Sie das nicht,“ wurde entgegnet. „Laſſen
Sie einen Paſſagier-Train abgehen, mit einem Pullman-
Waggon hinten, daß es ausſieht, wie ein Expreßzug. Dann
ſenden Sie ihn zur Zeit des Expreßzuges.“ „Gute Jdee,“
war die Antwort. „Aber was werden Sie thun? Man
wird Sie erſchießen.“ „Können Sie eine Verbindung mit
dem Bogenlicht der Stadt herſtellen, daß der volle Strom
hierher kommt? Jch würde ihn dann mit dem Kerl hier
in Konnex bringen, und er wird niemals wiſſen, was ihn
niedergeſchlagen hat.“ „Wir haben nicht Ze t dazu. Wir
müßten in die Dynamo-Offize hinabgehen und ſie bewegen,
alle Lichter der Stadt zu löſchen und dann die Verbindungen
herzuſtellen. Es würde zu lange dauern und könnte auch
großes Brandunglück herbeiführen. Aber ich kann Jhnen
alle Ströme zuführen, die wir haben, und das muß jeden
von der Zama-Bande lähmen oder vielleicht töten. Jeden-
falls könnten Sie ihm den Revolver nehmen, ehe er ſich er
holte. Wenn Sie bereit ſind, rufen Sie die Offize.“

„Es ſcheint, daß man viel telegraphieren muß, um einen
Train anzuhalten,“ ſagte jetzt der Wegelagerer unruhig.
„So iſt es, Sie wiſſen, der Zug hat Verſpätung, und man
will ihn nicht wieder halten laſſen. Jch ſagte Jhnen, daß
es hier einen beſonderen Grund gäbe, und ſie wollen alle
Details wiſſen. Nun muß ich mich ein wenig bewegen. Jch

geht wie beim Athleten, der ſich wohl fühlt, ſo lange er jung iſt,
und ſeine Uebungen noch machen kann wenn er älter wird, iſt
das Herz zu groß, und es fangen die Störungen an. Durch
Ueberanſtrengung wird der Blutdruck auf die Herzwand
weſentlich geſteigert, das Herz kann das Blut nicht ganz ent-
leeren, die Venen werden zu ſtark ausgedehnt, und dabei
müſſen die Herzbewegungen immer ſtärker und ſtärker werden.
Jn ſolchen Fällen geſchieht es, daß die Leute den Atem ver-
lieren, und die Herz- und Atembeklemmungen werden, da das
Herz infolge der raſchen Kontraktion zu viel Blut aus der
Lunge aufnimmt, immer ſtärker und ſtärker. Wird die An-
ſtrengung noch weiter fortgeſetzt, ſo kann das Herz nur einen
geringen Teil des paſſierenden Blutes entleeren, es kommt
zu einer rapiden Erweiterung des Herzens. Sehr oft kommen
infolge der Herzhypertrophie oder Herzerweiterung relative
Herzklappen-Erkrankungen vor, infolge welcher es zu Stau-
ungen in den verſchiedenſten Körperteilen kommt, Anſchwel-
lungen der Füße, Waſſeranſammlungen 2c. Die nervöſen
Störungen, die ſo oft bei Radfahrern auftreten, werden häufig
überſehen, weil ſich die Leute zu erholen pflegen oder dieſe
Störungen anderen Urſachen zuſchreiben. Kürze des Atems,
ein Druckgefühl im Magen, ein unangenehmes Gefühl in der
Herzgegend der Patient fühlt ſein Herz ſchlagen, glaubt
manchmal, daß es ſtehen bleibe das ſind die Erſchei
nungen, welche eintreten, wenn man unmäßig fährt. Daß
Radfahren, mäßig betrieben, eine geſunde Uebung iſt, wurde
ſchon geſagt, und ſo ſonderbar es ſcheinen mag, es läßt ſich
ſogar als wirkſames Heilmittel bei Herzkrankheiten verwenden.
Dr. Herſchell giebt zum Schluſſe folgende Ratſchläge: Manſoll nur auf Radern mit kleiner Ueberſetzung fahren der

Radfahrer ſoll aufrecht ſitzen, damit die Lunge ſich aus-
dehnen kann großes Gewicht iſt auf entſprechende Nahrung
u legen, die Ueberfütterung mit ſtarken Nährmitteln, wieBeeſſteak, iſt zu vermeiden, ebenſo der Genuß von ſtimu-

lierenden Mitteln. Hauptſache iſt aber: ſobald der Rad-
fahrer das geringſte Unbehagen beim Atmen oder in derBruſt ſpürt, l er aufhören, zu fahren.

Ein gefährli Jagdabentenuer. Aus Finnland
berichten dortige Blätter von einem gefährlichen Jagdaben-

ane a. S. Sonntag den 23 September 1884.

Art und Weiſe die Heuer (Arbeitslohn) ihrer zur
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muß den Draht nach Center-City abſchneiden. Thue ich es
nicht, ſo können ſie dahin telegraphieren betreffs des beſon-
deren Grundes, und dann iſt es aus mit uns.“ „Das
iſt recht vorwärts „Nun laſſen Sie nur den Revolver
nicht losgehen. Der Telegraphiſt ging zu einem Schrank
und nahm ein Stück Draht heraus, an dem er an einem
Ende eine Schere befeſtigte. Das andere Ende wurde mit
dem dicken Draht von Bloomville verbunden. Dann ſetzte
ſich der Telegraphiſt wieder an ſeinen Platz. „Klick-a-klick“,
ließ ſich der Apparat vernehmen. Jm nächſten Augenblick
war ein blendendes grünliches Licht im Zimmer.

Der Wegelagerer ſprang empor. „Donnerwetter,“ rief er,
„was iſt das?“ „Sie haben das Rechte getroffen. Es
donnert und blitzt irgendwo.“ „Wenn es uns nur nicht
Hinderniſſe in den Weg legt.“ „Ah, das kann ich ſchon
abwenden. Reichen Sie mir raſch den Schraubenzieher dort.“
Der Schraubenzieher wurde ihm gereicht, aber die Piſtole
wurde dabei immer auf ihn gerichtet. Der Beſucher war
nicht der Mann, einen Augenblick unachtſam zu ſein. Warner
arbeitete einen Augenblick mit dem Schraubenzieher, dann
ſagte er haſtig „Geben Sie mir die Schere,“ aber im
nächſten Moment flog der Verbrecher mit einem gellenden
Aufſchrei an die Wand und ſtürzte dann zu Boden. „Die
Hände empor, Schurke rief Warner, ſeine eigene Waffe
auf ihn richtend.

Bald nachher wurde die ganze Bande gefangen, und der
Sheriff brachte ſie mit ſeiner Mannſchaft nach Bloomville.

(„Deutſche Verkehrs Zeitung“.)

Sozialpolitiſches.
Obgleich die Ausbeutung der Seeleute ger

eine Anzahl Beutejäger und ſonſtiger Jndividuen ſchon läng
nicht mehr zu den Seltenheiten gehört, ſo dürfte es trotzdem
und ſpeziell für die Binnenbevölkerung nicht unintereſſant
ſein, einen Fall kennen zu lernen, auf welche gaunerhafte

ee fahren
den Verwandten c. geſchmälert reſp. verkürzt wird. Fol-
gender Vorfall, der ſich ſchon zu unzähligen Malen auf
Schiffen dieſer Tour wiederholte, möge dazu dienen, den
Leſern einen Einblick in ein ſolches Wuchergeſchäft zu ge
währen. Der Nordd. Lloyddampfer „Karlsruhe“ kam 10./9.
d J. von einer Reiſe aus Oſtaſien zurück. Die aus 85
Köpfen (exkl. Offiziere und Maſchiniſten) beſtehende Beſatzung
ließ ſich während der Reiſe in Shanghai vom Zahlmeiſter
des Schiffes H. Jaborg Vorſchüſſe in der Höhe von 10 bis
zu 40 chineſiſchen Dollars, deren Kurswert 2.10 M. r
verabreichen. Nach oberflächlicher Schätzung dürfte der
meiſter im ganzen annähernd 2000 Dollar, gleich 4200
Vorſchuß ausbezahlt haben. Am 12./9., alſo 8 Wochen,
nachdem der Vorſchuß an die Leute gezahlt worden war,
erfolgte deren Ablöhnung, bei welcher, mit Ausnahme der
Herren Offiziere und Maſchiniſten, jedem Entleiher der mit
2.10 M. im Kurs geſtandene Dollar mit 3.25 M., alſo
mit (pro Jahr) 57 Prozent Zinſen für die 8 Wochen in
Anrechnung und Abzug gebracht wurde. Diejenigen, welche
alſo 25 Dollar Vorſchuß genommen hatten, mußten einen
vollen halben Monat arbeiten, um nur allein die Prozente
decken zu können, die jener Zahlmeiſter den Leuten abnahm.
Den Offizieren und Maſchiniſten zog man für den Dollar
nur 2.30 M. ab. Norddeutſche Volksſtimme.“)

Aus dem Hamburger Hafen. Ueber die lebens-
gefährdende Arbeitshetze beim Löſchen der Ladung eines
Dampfers ſchreibt ein Arbeiter dem „Hambürger Echo“:
„Trotzdem die Leute Tag und Nacht arbeiteten, wurden

teuer in den Küſtenklippen. Dieſer Tage waren nämlich drei
Bewohner von Kotka auf einem Segelboote zur Jagd und
zum Fiſchfang in den Meerbuſen hinausgefahren. Jn der
Nachbarſchaft der Jnſel Hochland landeten ſie auf einer un
bewohnten Felſeninſel, wo ſie nächtigen wollten. Das Boot
wurde auf das ſteinige Ufer hinaufgezogen, der Korb mit
dem Proviant herausgeholt und nachdem man gemütlich zu-
gelangt hatte, ſtreckten ſich alle drei auf dem Felſen zur
Nachtruhe. Ueber Nacht zog jedoch ein ſchwerer Wind auf,
das Meer ſtieg und die Wellen begannen bereits den oberen
Rand der kleinen Felſeninſel, auf der die drei Jäger ſchliefen,
zu beſpülen. Sie erwachten erſt, als eine Welle ihnen recht
unſanft über die Beine fuhr. Entſetzt bemerkten ſie jetzt,
daß ſie rings von wütenden Wellen umringt waren, die in
einem fort über das Plateau ſpritzten, während das Boot
von dem ſteigenden Meere fortgetragen war. Auf der Jnſel
ſtand nur ein einziges verkrüppeltes Bäumchen, das die
Stürme dort verſchont hatten. An dieſen Baum zogen ſie
ſich zurück, um irgend einen Halt zu finden. Und die Ge
fahr ſtieg von Minute zu Minute. Um 3 Uhr morgens
rollten die Wellen bereits in Menſchenhöhe über die ganze
Felſeninſel und bedachten die drei Jäger in einem fort mit
Sturzbädern. Zum Glück hatten ſie von ihrem Proviant-
korb einen ſtarken und ziemlich langen Strick behalten, mit
dem ſie ſich alle drei an den Baum anbinden konnten ſonſt
wären ſie unbedingt fortgeſpült worden. Gerettet wurden
die armen Jäger durch einen Zufall. Ein Fiſcherboot paſſierte
zufällig in der Nähe der Felſeninſel und man bemerkte die
drei Unglücklichen auf der unſichtbaren Jnſel und nahm ſie
auf. Die Fiſcher brachten die Geretteten ans Ufer, worauf
ſie zu Fuß nach Kotka zurückkehrten. Die Nacht, die ſie
auf der überſchwemmten Jnſel zubrachten, war entſetzlich.
Nicht nur die drohendſte Lebensgefahr hatten ſie zu be
ſtehen, ſondern auch große Sorge um das Schickſal r in
Kotka zurückgebliebenen Familien. Während ſie nämlich auf
der Jnſel gegen die Waſſermaſſen den weifelten Todes
kampf n rötete ſich plötzlich der Himmel und bald
erblickten ſie in der Richtung der Heimatſtadt einen
furchtbaren Feuerſchein. Jn derſelben 3 hat ein
Rieſenbrand den ganzen mittleren Teil der Stadt
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bediente, wurde vom Vize aufgefordert, ſchneller
winden; jener erklärte, es nicht zu können, da er ſonſt
Leben ſeiner Mitmenſchen gefährden würde er wurde

an Land geſchickt und ein anderer an ſeine Stelle geſetzt.
Wie dort im Hafen an den Schiffen mit einem Menſchen
leben geſpielt wird, kann ſich keiner denken, der es nicht

mit eigenen Augen geſehen hat. Wird an ſo einem
Schiff die ganze oder halbe Nacht gearbeitet, ſo weiß man
wirklich nicht, wie man an Land kommen ſoll. Der Stauer
ſagt einfach: heute abend geht es ſo und ſo lange, aber an
eine Abholung denkt der gute Mann nicht; was kümmert es
ihn, ob die Leute noch eine oder zwei Stunden an Bord
herumſtehen und frieren. Aber morgens, da hat er Zeit
und Fahrzeuge genug, um ſo ſchnell wie möglich ſeine Ar-
beiter an Bord zu bringen. Dann koſtet das Warten ſein
Geld, wenn die Leute nicht ſofort an Bord kommen können.
Daß viele Unglücksfälle vorkommen, iſt Selbſtfolge, die
Leute greifen zu jedem Mittel, um an Land zu kommen.
So waren die Nacht vom Mittwoch auf Donnerstag vor
letzter Woche die Arbeiter von einigen Dampfern gezwungen,
in einem Kahn, der ſonſt höchſtens 10 Perſonen faßt, mit
21 Perſonen an Land zu ſetzen, und war es auch kein
Wunder, daß, als die Leute ausſtiegen, der Kahn ſchon einen
Fuß hoch Waſſer gemacht hatte.“

Zeichen der Zeit! Bürgerliche Blätter ſchreiben Jn
der letzten Zeit iſt verſucht worden, eine Entlaſtung des
überfüllten Strafgefängniſſes zu Plötzenſee dadurch herbei-
zuführen, daß etwa 50 Gefangene nach dem neuerrichteten
Zentralgefängnis zu Wronke im Regierungsbezirk Poſen
übergeführt worden ſind. Ebendahin hat man neuerdings
aus dem Unterſuchungsgefängnis zu Moabit die Mehrzahl
der Neuverurteilten gebracht. Das neue Zentralgefängnis
in Wronke, mit deſſen Einrichtung der Direktor der Berliner
Stadtvogtei, Herr Eckert, betraut wurde, iſt eine großartige
Anlage für 800 Gefangene; für die Mehrzahl der Gefangenen
ſind Jſolierzellen zur Verfügung. Die Direktorſtelle iſt
öffentlich ausgeſchrieben worden. Für die Berliner Gefäng-
niſſe iſt die durch die Ueberführung angeſtrebte Entlaſtung
bisher noch wenig zu ſpüren geweſen. Jm Unterſuchungs-
efängnis, wo auch Strafen verbüßt werden, iſt die Zahlder Gefangenen zwar ein wenig zurückgegangen, beträgt aber

immer noch 1329. Plötzenſee dagegen weiſt fortgeſetzt großen
Ueberbeſtand auf; die urſprünglich für 1500 Jnſaſſen be-
ſtimmte Anſtalt war geſtern mit 1971 Gefangenen belegt,
das Zweiggefängnis in Rummelsburg zählte 445 Gefangene.

Wie Agnes Wabnitz Sozialiſtin wurde.
Das Schickſal unſerer braven, unermüdlichen Mit

kämpferin, die Eigenart ihres Charakters, das ganze Weſen
ihrer Erſcheinung hat wohl bei faſt allen Parteigenoſſen den
Wunſch rege werden laſſen, zu erfahren, wie Agnes Wabrnitz
das wurde, was ſie war: eine Sozialiſtin. Wenn unſere
Gegner in begreiflicher Selbſttäuſchung den Sozialismus
durch Polizeimaßregeln bekämpfen zu können glauben, ſo bietet
das Leben der Verſtorbenen, ihre Entwicklung zur Sozialiſtin
ein beredtes Beiſpiel von der Verkehrtheit ſolcher Anſchau
ungen. Damit ſoll nun zwar keineswegs geſagt ſein, daß
wir das Beiſpiel des Lebens eines Einzelindividuums zur
Beweisführung für die Richtigkeit unſerer Anſchauungen be
nutzen wollen, aber gerade der Umſtand, daß Agnes Wabnitz
das Leben gründlich kennen gelernt hat, daß ſie ſeine Licht-

Schattenſeiten geſehen, und daß die eigene Lebenserfah-
rung, gepaart mit mehr Wiſſen, als ſo mancher ihrer Gegner
beſaß, ſie zu uns geführt hat, dieſer Umſtand iſt es, der
auch dem Gegner nicht nur Intereſſe für das Leben der Ver
ſtorbenen abgewinnen muß, ſondern von dem ihre Feinde
viel, ſehr viel lernen können, wenn ſie nur wollten.

Agnes Wabnitz wurde ſo ſchreibt „Der Sozialdemokrat“
als die Tochter eines begüterten Hotelbeſitzers in Gleiwitz

in Schleſien geboren. Jhre Mutter entſtammt dem polniſchen
Adel. Der Familienname ihrer Mutter kam äußerſt ſelten
über ihre Lippen, ſo daß auch ihre langjährigen Freundinnen
und Kampfesgenoſſinnen denſelben nicht erfahren haben. Jhre
erſte Jugend verlebte ſie alſo in ſehr gutem bürgerlichen
Hauſe. Sie ſowohl als ihre Geſchwiſter genoſſen eine gute
Schulbildung, hatten ſogar Hauslehrer und beſchäftigten ſich
auch mit Muſik. Als Beweisſtück vergangener und beſſerer
Tage konnte die Verſtorbene noch im Jahre 1889 ein in
ihrem Privatbeſitz befindliches Spinett aufweiſen, welches
ſpäter von einer Mitarbeiterin, in dem kümmerkichen Lebens-
erwerb der Schneiderei, als Zuſchneidetiſch benutzt wurde,
worüber die Wabnitz weidlich zankte, weil das ſchöne Fa
milienerbſtück dadurch ruiniert wurde.

Lange freilich hat die Verſtorbene die goldenen Tage einer
ſorgloſen Jugend nicht genoſſen. Sie hatte zwei Brüder und
eine Schweſter. Die letztere verheiratete ſich frühzeitig an
einen reichen Bourgeois. Kurz danach traf die Familie
Schlag auf Schlag. Nicht nur, daß Agnes Wabnitz die Ver
lobung mit einem Offizier (Leutnant) aufhob, weil ſie erfuhr,
daß derſelbe Sittlichkeitsvergehen ſich hatte zu Schulden
kommen laſſen, ſondern auch einer der Brüder brachte durch
Spiel, Trunk und andere Bourgeoislumpereien die Familie
beinahe an den Bettelſtab. Die erſte Wendung des Schick-
ſals der Wabnitz beſtand ſodann darin, daß ſie als deutſche
Bonne bei einem polniſchen Rittergutsbeſitzer Stellung nehmen
mußte. Doch die Familie kam noch weiter herunter, und die
Verſtorbene verſuchte dann durch feine Handarbeiten ihrer

milie mehr Zuſchüſſe zu bringen, als es ihr in ihrer
tellung als Bonne möglich war. Tapiſſerie Arbeiten ins

beſondere, damals noch beſſer gelohnt als heute, mußten für
ſie und die inzwiſchen gelähmte Mutter den Lebensunterhalt
bieten. Aber auch dieſer Erwerb warf ſchließlich nicht mehr
ſo viel Verdienſt ab, daß Tochter und Mutter davon leben
konnten, und ſo erfolgte denn die Ueberſiedelung nach Berlin,
umal auch die reich verheiratete Schweſter ſich niemals umdie kranke Mutter kümmerte.

Bei der guten Schulbildung und dem regen Geiſt der
Verſtorbenen, bei ihren Lebenserfahrungen in der Jugend
und ſpäter im Kampf ums Daſein kann es niemanden
wundern, daß ſie zuerſt mit dem Glauben brach und ſich

in Berlin der freireligiöſen Gemeinde anſchloß. Sie wurde
bald ein und thätiges Mitglied derſelben. Auch die
Mutter der Wabnitz wurde durch die Schickſalsſchläge, d. h.

e ne h mehr getrieben. Ein Mann, welcher die das Verhalten des Bruders und der
ihrer eigenen Kinder, im

den übrigen Vorurteilen der bürgerlichen Geſellſchaft. Gerade
die Urſachen, die ihr den Kampf ums Daſein aufgezwungen
hatten, das Bewußtſein, daß ſie mit ihrer Hände Arbeit die
Folgen der Verarmung ausgleichen mußte, während ihr
Bruder, der die Familie ruiniert hatte, noch ihre Unter-
ſtützung in Anſpruch nahm, daß ferner die reich verheiratete
gläubige Schweſter die kranke Mutter im Stich ließ, der
Gedanke an ihren früheren Verlobten: All' das zeigte ihr,
wie verkehrt die heutige Weltanſchauung und Weltordnung,
welche verachtete und unwürdige Stellung die Frau in der
Geſellſchaft einnimmt, ſelbſt wenn ſie ringt und kämpft, ſich
und die ihrigen ehrlich durchzubringen, alſo ihre Pflichten
erfüllt. Die Folge dieſer Erkenntnis war, daß ſie ſich zu
nächſt der bürgerlichen Frauenbewegung anſchloß. Sie, die
ſelbſt vor dem tiefſten Fall durch Arbeit und Entbehrung
ſich bewahrt hatte, ſie lernte einſehen, daß ein weniger
charakterfeſtes Weib in der Not ſelbſt bei harter Arbeit dem
Untergang geweiht iſt, und das war wohl der Grund, daß
ſie 1882 mit ihren Freundinnen dem engliſchen Sittlichkeits-
bund ſich anſchloß. Jhr Erwerbszweig war in Berlin dieSchneiderei geworden. Durch raſtloſe Arbeit erwarb ſie ſich

ſoviel, daß ſie nicht nur ihre Mutter bis zu deren Tode
ernährte, ſondern auch all' die mit jener Bewegung ver
knüpften Ausgaben beſtritt. Ja, ihre Opferwilligkeit ging
noch weiter: ſie nahm auch die Kinder ihres dem Trunke
ergebenen Bruders, zwei Mädchen, zu ſich, um welche die
reiche Schweſter ſich auch nicht kümmerte.

In jenem engliſchen Sittlichkeitsbund bildete ſie mit ihren
Freundinnen, die heute ebenfalls in den Reihen des kämpfen-
den Proletariats ſtehen, bald die Oppoſition, weil die Thaten
jenes Bundes nicht mehr ihren fortgeſchrittenen Lebens-
erfahrungen entſprachen. Grund genug war das für die
bürgerliche Preſſe, ſie anzugreifen. Dieſe Angriffe gingen,
für jene Preßklique nur zur natürlich, ins Perſönliche über,
man hing ihr die beiden Kinder ihres Bruders als die ihrigen
an und nannte ſie ſpottend: „die Jungfrau mit den zwei
Kindern“.

Von langer Dauer konnte hiernach ihr Wirken in jenem
Verein nicht ſein. Noch im Winter 1882 hielt ein Fräulein
Wecker, die vor 2 Jahren in Frankfurt a. M. ſtarb, einen
Vortrag, deſſen Quinteſſenz der Satz war: „Nicht mit Polizei
maßregeln iſt den Arbeiterinnen zu helfen, ſondern ihre
Lebenslage, ihre Lohn- und Arbeitsbedingungen müſſen ge
beſſert werden.“ Von dieſen Grundanſchauungen wurden
Wabnitz und Genoſſen ſo begeiſtert, daß ſie ſchon 1883 den
„Frauenhilfsverein“ gründete, deſſen Mitglieder Arbeiterinnen
waren. Gänzlich war das bürgerliche Element aber immer
noch nicht aus dem Verein verdrängt, ſondern es hatten im
Vorſtand desſelben ſich noch bürgerliche Frauen eingeniſtet.
Endlich 1885 wurde der erſte rein proletariſche, auf dem
Boden des Klaſſenkampfes ſtehende Frauenverein unter dem
Namen Verein zur Wahrung der Intereſſen der Arbeiterinnen“
ins Leben gerufen.

Die Fa milienverhältniſſe der Agnes Wabnitz aber geſtalteten
ſich noch immer nicht beſſer. Die beiden Kinder ihres Bruders
hatte ſie ſo weit ausbilden laſſen, daß dieſelben wohl ihr
Fortkommen hätten finden können. Beide aber drängte es,
auszuwandern, und die Verſtorbene brachte auch hierzu die
Mittel noch auf. Beide Mädchen verheirateten ſich bald
nach ihrer Ankunft in Amerika und machte jede eine „gute
Partie“. Niemals aber fiel es ihnen ein, ihrer Tante in
Deutſchland zu gedenken, die noch jahrelang an den Schulden
zu J Aahlen hatte, die ſie der Auswanderung wegen aufnehmen
mußte.

Der zweite Bruder der Wabnitz, der ſeinerzeit mit nach
Berlin überſiedelt war, wurde 1879 politiſcher Umtriebe
wegen feſtgenommen. Auch Agnes Wabnitz wurde in jene
Affaire hineingezogen, ebenfalls verhaftet, nach einigen Tagen
jedoch entlaſſen, weil man ſie wegen der Weigerung, Nah-
rung zu ſich zu nehmen, für geiſteskrank erklärt hatte.
Der Bruder hingegen wurde ausgewieſen und ſiedelte nach
Amerika über. Die alte Mutter warnte nun Agnes ſchon
vor dieſen Geſchehniſſen ſtets, in ihren Beſtrebungen nicht
zu weit zu gehen, damit ſie nicht auch noch ins Gefängnis
käme. Da verſprach die Verſtorbene, niemals Gefängniskoſt
zu genießen, und dieſes Gelübde war die Urſache ſchon ihres
damaligen, ſowie auch ihres Verhaltens bei den letzten gegen
ſie ſchwebenden Strafſachen.

Seit Gründung des erſten, rein proletariſchen Frauen-
vereins 1885 war Agnes Wabnitz unabläſſig für das Prole-
tariat thätig. Die Mäntelnäherinnenbewegung nahm all'
ihre Kräfte in Anſpruch und ihre Thätigkeit in der politiſchen
Bewegung, ihre rege, ſelbſtloſe Agitation, ſowie die Ereig-
niſſe ihrer beiden letzten Lebensjahre ſind zu bekannt, um
hier noch etwas hinzufügen zu müſſen.

Agnes Wabrnitz hat das Leben kennen gelernt, ſie hat aber
auch die Konſequenzen gezogen, ſie war ſtets bedacht, ihrWiſſen zu erweitern. Maſcher ſatte Bourgeois und manches

Weib, die zum Zeitvertreib, ohne ernſten Drang nach Bil-
dung die Humboldt Akademie beſuchten, haben die Naſe ge-
rümpft über die „verſchrobene, ausgetrocknete alte Jungfer“,
die den Vorleſungen lauſchte. Wo ſie Not ſah, mußte ſie
helfen, weil ſie ſelbſt die Not nur zu ſehr gekoſtet hatte,
und mancher Genoſſe ſogar mag nicht ganz mit Urrecht gedacht haben, ſie möge nur erſt einmal fur ſich ſelbſt ſorgen,

ehe ſie anderen hilft. Nur ein Beiſpiel Während des großen
Buchdruckerſtreiks, als die Gelder knapp zu werden ſchienen,
verkaufte ſie ihre Nähmaſchine, die ſie ſo nötig zum Er-
werb brauchte, um den Buchdruckern helfen zu können.

Daß ihre Opferwilligkeit oft mißbraucht wurde, iſt hier
nach klar, aber eben deswegen kann Feind und eund von
ihr lernen. Die Feinde mögen ſehen, daß das heutige vor
eſchrittene Wiſſen viel mehr als es bei Agnes Wabni der

Fang war, alle jene Bedrückten, im Elend lebenden Prole-
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beſten gewinnt, daß die einfache, ſchlichte Sprache der Ueber
zeugung ſtets wirkt und daß auch wir bis zum letzten Atem
zuge zu kämpfen haben für die Befreiung des Proletariats,
wie es die treue Genoſſin Agnes Wabnitz gethan hat.

Ans dem Gerigztsſaal
Ile, 21. September. Die heutige Strafkammerſitzung beFaue u. a. mit dem hre elſchmied

odor anz von hier, geb. zu e tz. wel aus derUnterſuchungshaft vorge ührt und des ſchweren Diebſtahls
der ſchweren Urkundenfälſchung beſchuldigt wurde. Der Ange
klagte machte im Juni d. J., als er au verreiſt war, mit
der Ehefrau des Puppenthegterbeſitzers ardt, Pauline Geb-
hardt von hier, Bekanntſchaft. Letztere wurde vom Angeklagten
auf einer Promenadenbank angeſprochen, wo er, um dasder Frau zu erregen, derſelben mitteilte, er ſei Witwer und Vater
von 5 Kindern ſeine Ehefrau ſei erſt kürzlich geſtorben u. ſ. w.
Nach öfterem Zuſammentreffen nahm die Frau Gebhardt, deren
Ehemann zufällig auch verreiſt war, den er mit in ihre
Wohnung, wo es dem Eingeführten auch zu gefallen ſchien; denn
er kam des öſteren wieder und bekam ſyügug von der

au Gebhardt in deren Wohnung auf dem Sop achtquartier.
ieſe Gutmütigkeit und das Mitleid der Frau Gebhardt wurde

vom Angeklagten aber mit ben Undank belohnt. Am 15. Juli
wurde nämlich die für den Angeklagten ſo beſorgt geweſene
von ihrem Ehemanne nach Dresden berufen, um bei dem Puppen-
theater zu kaſſieren. Dieſe Gelegenheit benutzte der Angeklagte,
der ſich zu der Wohnung der Frau Gebhardt einen Nachſchlüſſel
Vrrag hatte, dazu, daſelbſt während Gebhardts Abweſenheit einen

uch abzuſtatten und mehrere Diebſtähle auszuführen. Als näm-
lich Frau G. von ihrer Reiſe wieder zurückkam, fehlten ihr meh-
rere Sachen, u. a. ein Anzug ihres Mannes eine Kiſte Zigarrenund auf ihr Spattaſſenbuch vordem 200 M. enthaltend, waren

auf den Namen ihres Ehemannes 185 M. gehoben. Als Thäter
wurde bald der Angeklagte entdeckt, der die 185 M. in einigen
Nächten in Reſtaurants mit Damenbedienung u. a. auch in der
„Feuerkugel“, wie er ſelbſt angab, verjubelt hatte. Der Angeklagte
war heute im großen Ganzen geſtändig; er beſtritt aber das Mo
ment des ſchweren Diebſtahls, nämlich das Anfertigen und An
wenden des falſchen Schlüſſe ls beim Betreten der Wohnung der
Frau G. während ihrer Abweſenheit. Den Schlüſſel, mittels
deſſen er Einlaß erlangte, will er aus der Wohnung der Frau G.
vorher mitgenommen haben. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
e den Angeklagten wegen des ſchweren Diebſtahls und des

erbrechens der Urkundenfälſchung (letzteres beſtehend in dem
Abheben des Geldes auf der Sparkaſſe auf den Namen des Ehe
manns Gebhardt) eine Geſamtſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten
Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt. Das Urteil lautete auf
I Jahr 6 Monate Zuchthaus mit beantragtem Ehrverluſt.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 20. September. S berechtigterJntereſſen.) Beim ſächſiſchen Landtage hatten 42 Gemeinde

vorſtände aus der Dresdener Gegend eine Petition eingereicht, in
welcher um wirkſameren Schutz gegen die Ausſchreitungen der So
ialdemokratie den wurde. Der ſozialdemokratiſche Verein in
resden Neuſtadt wollte hiergegen Stellung nehmen und eine

Volksverſammiung einberufen, dieſelbe wurde jedoch von der Dres
dener Polizei verboten. Die in Dresden erſcheinende h e
Arbeiterzeitung“ beſprach in ihrer Nummer vom 23. Januar d. J.
jenes Verbot in einer Lokalnotiz, warf der Polizei übergroße
Aengſtlichkeit vor und nannte ſie kurzweg die „Wohllöbliche“. Das
Landgericht Dresden erblickte in der Notiz, ſpeziell in dem Aus
drucke „Wohllöbliche“ eine Beleidigung der Polizei und zwar eine
Beleidigung, die ſich aus der Form der Aeußerung ergebe. Es
verurteilte deshalb am 30. April den verantwortlichen Redakteur
des Blattes Robert Emil Eichhorn p 2 Wochen Gefängnis.

Auf die Reviſion des Angeklagten hob heute das Reichsgericht
das Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück
weil der Einwand des Angeklagten, er habe eigene und laut Auf
trages fremde berechtigte Intereſſen hertreten, vom Landgerichtmeht geprüft worden iſt.

Nah und Fern.
Einen Mordverſuch hat der 23 jährige Gärtner Edwin

Schirm in Franzöſiſch- Buchholz am Donnerstag abend unter
nommen. Er meldete ſich gegen gen Uhr bei einem Schutzmanns
poſten in der Brunnenſtraße zu Berlin und teilte mit, daß er vor
We Stunden in der Dorſſtraße zu e auf ſeine

ort wohnende Braut, die unverehelichte Marie Schuſch mehrere
Schüſſe abgefeuert habe, um ſie zu töten. Er wiſſe indes nicht,
ob er er abe. Der Grund für ſeine That ſei das Ver
halten ſeiner Braut, die das Liebesverhältnis zu ihm gelöſt habe.Auf eine Anfrage an den Amtsvorſteher in Frangoſiſh
iſt die Antwort eingetroffen, daß das Mädchen durch Schüſſe ver
letzt worden ſei. Der eine e die Bruſt, ein anderer einen Ober
ſchenkel getroffen; ob die Wunden en ggſähplich ſind, iſt hier
noch nicht bekannt. Das Geſchoß, das die Bruſt der Schuſch ge
troffen hatte, iſt wieder entfernt worden.

Zur Choleragefahr. In der Woche vom 11. bis 17. Sept.
nd laut Mitteilung des richten im Deutſchen
eich 93 Choleraerkrankungen und 31 Todesfälle vorgekommen.

Am Mittwoch ſind im Sgemiſ en Inſtitut der Univerſität Bres-
lau ſieben neue Erkrankungen feſtgeſtellt worden, und zwar drei
aus Siemianowitz und je einer aus Michalkowitz, Kattowitzerhalde,
Laurahütte und der Stadt Oppeln.

Verbrechen oder Unglücksfall Jn einer Düngergrube
im Hofe des Alt Moabit 137 iſt Zreige vormittag der in

f
der Melanchthonſtraße wohnhafte Kutſcher Fritz Völkerling als
Leiche vorgefunden worden. Sein Kopf war mit Pferdedünger
bedeckt. Ob ein Verbrechen vorliegt, hat noch nicht feſtgeſtellt
werden können.

Der Vrozeß, betreffend den Antonienhütter Arbeiterkrawall
wird, wie dem „Berliner Tageblatt“ depeſchiert wird, am 1., 2.
d 3. Oktober vor dem Schwurgericht in Beuthen verhandelt

erden.
Der Doktor und ſeine Doktorin. Die „Aerztliche Rund

ſchau“ berichtet: „Ein r Arzt beabſichtigte, ſeine Köchin
zu heiraten, befürchtete jedoch, damit Anſtoß zu erregen. Da hörte
er, daß in Chicago eine „Fakultät“ exiſtiere, die in ſechs Monaten
einen Doktor r und fertig liefere. Er ſandte die Köchin dorthin,
führte ſie nach ſechs Monaten als „Doktorin“ heim und praktiziert
jetzt mit ihr am. Glückliches Amerika!“

Ein Köpecknier Wäſchewagen iſt auf der Fahrt nach
Berlin in der Nacht zum Mittwoch auf offener Landſtraße ge
Saner worden. Die geſtohlenen Säcke enthielten nahezutück Wäſche, faſt ſämtlich mit dem Monogramm S. 6 und

aben etwa einen Wert von 3000 M. Von den Dieben fehlt jede
pur. z Vorfälle 5 ſich wiederholt ereignet.

W geplünderte Wagen gehört dem Wäſchereibeſitzer Ferdinand

Zur Erſchießung des Knaben Struck inSchießaffaire, bei welcher der Knabe J Struck r 5
hat 64 jetzt in völlig unerwarteter t

dahin aufgeklärt, dadie Schuld an dem Vorfall allein die glatt h
Knaben trifft. Nach den abgeſchloſſenen Ermittelungen ltendie Gebrüder Struck, der dreizehn Jahre alte Sohn e iſt
Schöning und ein anderer Knabe an der Kiesgrube bei Torney
an der Paſewalker v Schönin einen Revolverund Patronen mit c und ſchoß zur e weimal auf ein
Stück Blech. Der ältere Struck bat nun den rin ihn auch
einmal e zu laſſen. eine machte ſich zu be wecke
an der b afem die ſich hierbei entlud. Reg gef
den vor ing den Fritz Struck in die linke Bru

Buchholz

a

enſatz noch Willkür den ettung bringt vor dem Anſturmet der Sozialdemokratie; die Freunde aber mögen lernen, daß

ehren ſolche echte Begeiſterung und Aufopferung die Maſſen am
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„Jn jedem Jahre ſind wir be

es Jahr haben wir den Verſuch gemacht, in be
s i den Einband der beſſeren Sorte eine
zu laſſen und haben die Neuerung der Kritik unſerer werten Kun-

en unterſtellt.

enderung eintreten

nis: Kalen-

burg).Dinge
(Wuchererſtraße 63 und

früher.
töſen. Da Franke eine T. El

Geſtorben: Des Poſthilfsboten Heinri

Standes amtliche Rachritzten.

Halle, den 21. September.

Zpigehatgn: Der Müller Friedrich e und Klara Klimm
oDieſelbe iſt nicht zu gunſten der probeweiſe ein e immermann Friedrich

geführten r e ausgefallen, vielmehr wurden wir von
efordert, wieder zu der bewährten Einrichtung

des ſteifen Klappdeckels zurückzukehren und dabei ſpeziell die rote
Wunſche nachgekommen

liefern daher in dieſem Jahre Qualität I nur in derſelben
rrftaſc marie mit Gummiband) wie
efern in gutem Bä

Papier mancherlei Ausſtellungen gemacht wurden, ſo haben

en wir 4 und MerſeMeyer und Luiſe WillkommenFerage Auguſt
ildhauer Adolf Wernecke und Agnes Franke

öderau).

Geboren: Dem Fleiſchermeiſter Franz Kopf eine T., uſteEmilie Elsbeth Da eſchgemeiter 10). 8 t
Süße ein S., Eſel ſtraße 19).

ara

Dem Schloſſer Alfred
Dem Handarbeiter Karl

elene Luiſe (Spitze 33). Dem Bäckerbehandelt. Totenliſte. wir d dieſer Richtung durchgreifend Wandel geſcha e vor meiſter Bernhard ege eine T. Anna Kcür pzigerſtraß 48).
b ſt allem den gelblichen Ton abgeſcha ſt ind völlig welßes apier ge Dem Graveur Paul Stoye eine T. e (LeſſingDietz Verlag) wählt. Dasſelbe iſt in puneto wo daß es als gutes Schreib Wahe Reſt Dem Kaufmann Emil Vieweg t Forſterſtraße 52).

papier bezeichnet werden kann. In bezug auf die inhaltliche Be eſtaurateur Friedrich Barth eine T., Elſe (Liebenauerigma. Zur Lage des reicherung des 15 Bogen ſtarken Kalenders verweiſen wir beſon e Dem Handelsmann Paul Reiche eine T., Margarethe

rieda Auguſte (Ludwigſtraße 14).

Riſ r Pageormer Richard Treff S. Hermann,s Tiſchler Wilheim Böhland T.
Die Witwe Karoline Zimmermann

Des Handarbeiter

X

Neu au genommene Artikel:
Strickwolle
Wollene Vorhemden WWollene Kopfhüllen und Kapotten W
Wollene Kinder-Shawls W
Kinderschürzen. W

Obige Artikel, welche ich in großen Maſſen einkaufe und daher aus den allererſten Fabriken beziehe, verkaufe ich zu enorm billigen Dreiſen.

Außerdem ſind ſämtliche andere Artikel, die ich führe, als:

Kantenröcke, Bettzeuge, Schürzen, Hemdenbarchente,
fertige Hemcden, Strohsäcke

ganz bedeutend von heute ab im Preiſe herabgeſetzt.

ichel,Allex
nur Z Kleinſchmieden Z3, Halle a. S., nur Z Kleinſchmieden Z.

u in Halle.
Sonntag den 23. September.

remden-Vorſt. bei halben Prziſen.
nfang 3 Uhr. Ende 6 Uhr.
Das Heiratsneſt.

Luſtſpiel in 3 Akten von Guſtav Davis.
erſonen:

Matthäus v. Grodicki,Oberſt u. Kommand.
eines Ulanen-Regts. Hans Schreiner.

Oberſt Leutnant Viktor
Wranow Regiments

Adjutant erd. Schuy.Riltmeiſter v. Derfling erd. Rinald.

Bürgermſtr. Stomins tLudovika, ſeine rStafi, deren Anna S
Notar Buſchner St Runge.e ſeine Frau Feuke.deren e Berthold.

eben Gutsbe
u. General im Ruſtande Albert Kühne.

Klotilde, ſeine Trpn Helene Orla.
elene, anny Wagner.my, Tochter r
v. r r uliusBaron. Hilda v. Sorner A. Rinal Paul.

Frau hroſine Kohl
beck, Wirtin z. Röſſel Anna Liſſe.

Stanislaus, Diener b.
t. A. Schumacher.Anton, Diener b. Dling Georg Köhler.Alloie, Kellner Cäſar Markgraf.

Kathi, Stubenmädchen Klara Sobieska.

Der Lohndiener dem m v. Owitzky.
Martin, Diener bGeneral a konet Robert Müller.

Ort der Handlung: gſch- polniſche
n lſtadt.Nach den et Akte Meinhten Pauſe.

Sonntag den 23. September.antderit außer Abüfent z m n o ühr
Lohengrin.

erſonger Th. reinrich der

ohengrin llerHartung.Elſa von Brabant Elſa Breuer.
Herzog Gottfried, ihr

Bruder Mar. Caprano.Friedrich von Telra-
mund, brabantiſcher

h Cianda.Graf JoſeOrtrud, ſeine Gemahlin C ölldobler.

Der Heerrufer d. Königs Johann Kaula.
Erſter Bertha Thedy.“
Zweiterl a Sobieska.ritter Edelknabe J Berthold.
Vierter Martha Mohr.
Sächſiſ e und grin iſche Grafen
Edle. Brabantiſche Grafen und Edle.

Edelfrauen. Edelknaben. Mannen.
Frauen. Knechte.Antwerpen. Hälfte bes 10. Jahr-

derts.
Nach jede kt 15 Min. Pauſe.

Montag den g. S2. Vorſt. 1. Ab. weiß.der ſüdniſentſſen ihn
Nur kurze Je 2 Kaiſerſäle.

e
i Bl menen
beprer Kuge“.

Emil r eBegründer Se erſten Leipziger
Wilh. Wolff, Horväth, &Frer, Lemke,

Feldow und Ledermann.

Anf. 8 Uhr. Eintritt 50 Loge 1.4,Balkon 75 Täglich weqhſ. Sp elplan.

Restaurant zur Halloria

z e r Genoſſen neo en in endeSaat nd eT e e e Kräftigerke ti Woche 3.50Dies a G gute

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Prof. Schalkenbachs elek-

trisches Orchester. (Senſationelle
Neuheit!) Die Geſchwiſter Freneh,
raſch Kunſtradfahrer. Mr.hello mit ſeiner Tochter adeie,
Athlet auf dem ſchlaffen Drahtſeil.
Die Geo French's Truppe, exzen-
triſche Rollſchuhläufer. Little Adelemit Miß Wirginia Equilibriſtin auf
der bare Stuhlpyramide. Die
Schw ingeho und HelgaSancit S ſchwediſche Charakter und
BalletDuettiſtinnen. Fräulein Elsa
Scohroettel, weiblicher Geſangshumo-
riſt. Die Herren Heitmann un
Feuer, Opern Parodiſten und Spiel
Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

vormittags von 12 bis 42 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei-KonzeS
J Rosenthal.

Sonntag d. 23. Sept., Anf. 7 Uhr,

4 2Jan4 J an

v zu ladet
2 e en eder 2
r r

Tinzer Garten.
Morgen Frei nachm. v. t Uhr an

eikonzert.

Gänzlicher
Ausverkauf

wegen Aufgabe des Geſchäfts

25 Pf. -Bazar
gr. Ulrichſtraße 36.

Geſchweifte Gardinenſtangen, fein
poliert, in allen Größen à 68

r 2 Stück 25
r e rrigg Hteilig,t n jetzt bloß 3o Flampen mit Tulpenglocke,

üb ergt 5 bei mir nur 3
Gr. Schirmlampen, überall 3.4, bei

mir nur 2 .4
d Stubenbeſen, was ſonſt 90 jetzt

I p. Stück, ſehr groß 90
Ropa agrpeſen, was ſonſt 2.50 jetzt

orſeger à 25, 40 u. 50 J p. Stück.tn 15 u. 25 J p. Stück.
S rubber, Jreitäge Stück
Straßenbeſen, Stück 50 ſehr groß

und ſtark, Stück 1 .4Zehlentaſten 5 nd 3 .4 p. Stück.

e eiderbüge
Roul eiee, mit Jalſtabchen 25 4.

Sämtliche Haushalt und Küchen
geräte in Glas, Porzellan, Stein
gut, Holz u nd emaill. Waren ſtets ingigſer hulewaht zu ſehr niedrigen

Preiſen vorrätig im

25 Pf. Bazar
ehe 36.1000 Ztr. weisli ne Woche

eingetroffen u ſehr beliebten

nia, Bis agr on und rauhſ et
toffeln u. T newie bekannt billigſt

Mermann Weilland.Große r z 3 Akten von e
t hen eben a ehe

Echte
Silberhroche

reizende N
per Stück von 1J. Essig Nacht

gr. Ulrichſtr. 41.

aller Art ſoLampen wie jeden ein
elnen Teil dazu in nur beſter

lität empfiehlt billigſt

Heinr. Oerte
Klempnermſtr., Geiſtſtr. Z1.Alte Arten t araturen

und billigf

Art es 7
offeriert in Art d e er Ware zu

rl. brisgenann

u E. erüraße

r

Empfehle Winterbed wiebe alle re eelle Bate l
reich und

t ed Heller i e

51

J

t

R

J S



Holln ndiſche ButterCompagnie
Ackermann 4 Co. Nachf.

Grösstes Butter-spezinal-Geschäſt Deutschlands (150 Fllialen).
Wir erlauben uns hierdurch unſere preisgekrönte

Holbutko-Süssrahm-Margarine
à Pfd. 100, 90, 80, 70 und 60 Pf. in empfehlende Erinnerung zu bringen.

Dieſe HolbutkoSüßrahmMargarine iſt nicht zu verwechſeln mit der gewöhnlich in den Handel
ebrachten Margarine; dieſelbe laſſen wir ſpeziell für uns anfertigen und können wir dadurch einProdutt liefern, welches an Ausſehen, Geſchmack und Aroma beſter Naturbutter nicht nur vollkommen

gleicht, ſondern dieſelbe auch an Haltbarkeit übertrifft, wobei ſie noch den Vorteil größerer Billigkeit
beſitzt. Wir machen hierbei auf folgenden Artikel der „Freiſinnigen Zeitung“ vom 30. Auguſt auf-
merkſam, welcher insbeſondere für die Hallenſer Hausfrauen von großem Intereſſe iſt:

„Die Agitation gegen die Margarine hat natürlich die Kritik auch auf die Beſchaffen-
heit der Naturbutter geleitet. Jn Halle haben auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung
des dortigen Profeſſors der Geſundheitspflege, Dr. Renk, durch Dr. med. Olaf Sigismund
Spezialunterſuchungen ſtattgefunden. Sigismund berichtet über die Ergebniſſe ſeiner

Arbeit in einer Abhandlung: „Unterſuchungen über die Ranzidität der unter
Berückſichtigung der Marktverhältniſſe zu Halle a. S.“ Dort heißt es z. B. auf S. 10
wörtlich: „Für Halle wenigſtens dürfte es zutreffen, wenn jemand den Satz aufſtellt,
um ſich vor ranziger Butter zu ſchützen, müſſe man Kunſtbutter kaufen.“
Das Geſamtergebnis der Unterſuchungen wird in folgenden Worten zuſammengefaßt: „DieButter, wie ſie in Halle a. S. feilgeboten wird, entſpricht hygieniſchen nforderungen
nicht, da mehr als der vierte Teil der unterſuchten Proben en geſundheits-widriger Beſchaffenheit zu beanſtanden war. Kunſtbutter erwies ſicht im Gegenſatz zur

Naturbutter durchgehends beſſer, weil weniger ranzig, von den unterſuchten Proben war nicht
eine zu beanſtanden; auch unterliegt dieſelbe viel langſamer der Zerſetzung als Kuhbutter.“Man mache alſo einen Verſuch mit unſerer HolbutkoSüßrahmMarggrine, wir ſind überzeugt,

daß derſelbe zur Zufriedenheit ausfällt Jm Haushalt wird dadurch eine Erſparnis von 30—50 Proz.
erzielt! Größere Konſumenten und Wiederverkäufer erhalten Fabrikpreiſe.

Jeder Käufer erhält in unſern Filialen vom 22.--30. September
W ein Kochbuch gratis!

daß wir jetzt infolge eines größeren Abſchluſſes mit einer Anzahl
der renommierteſten deutſchen Molkereien in der Lage ſind, dauernd gute und gleichmäßige,

Gleichzeitig teilen wir mit,

garantiert reine Tafelbutter zum Preiſe von 130—115 Pf. zu liefern
R und bitten, auch hiervon Gebrauch zu machen.

Holländiſche Butter-Compagnie (Ackermann 60, Nacht.
Filialen in Halle: Große Steinſtraße 42, Leipzigerſtraße 41.

2222 Burgſtraße 47.

v

Zum Wohnnngswechſel
empfehle

ReſtBeſtände

Seidens,

Gardinen, Portieren, Möbel-c Sammet- undstoffen, Teppichen,

Kleiderstoff-

Bettvorlagen

Reste
e iin hervorragender Auswahl

zu

erstaunlich billigen Preisen.
Feſte Preiſe. Aufmerkſame Bedienung.

Kartoffeln.
Erſte Sendung geſunder, reifer, mehl-

reicher Netz und Bisquitkartoffeln (keine
Schleuderware), reelles Gewicht, Ztr.
45 Pf. an unter Garantie. Nachweis
lich größter Umſatz.Schmidt, Giebichenſt, Schmelzerſtr. 1.

ff. Sauerkohl
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind
Am Kaffeetiſch beiſammen ſind,
Da kehrt der Vater nach Hauſe zurück,
Und bemerken im Augenblick
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind, vorzüglich im Geſchmack, empfiehlt zu
Daß Papa's Hoſen zerriſſen ſind.Die Mutter un Mantel und Hut und eilt billigſten Preiſen

Kathe, Pfännerhöhr.z Gold 29. Undehrt ſie mit neuen n urückAus Papa's Augen ſtrahlt eliges Glück,
Und freudevoll über die Hoſen ſind
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind.

KSämtl. Herren u. Knaben-Garderoben

für die Herbſt- und Winter-Saiſon

zu vie en.
Goldene 29

Leipzigerſtr. 29, I. am Leipz. Turm
Eingang im Hausflur.

Verſandt nach außerhalb gegen Nachnahme.

Ktuto Movorstoint
Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 8 e Ecke VBarfüßerſtr.
Den Eingang ſämtl. Neuheiten in eleganten fertigen

Herren und
Knaben Garderoben

ſowie

ArbeiterGarderoben
zeigen hiermit an.

Anfertigung nach Mass
unter Garantie eleganten Sitzes.

Strong feste billigsto Preiss,

Juwertur Auvperhanf.

Ein Poſten

verſchiedener guter Schriften
z iſt wegen kleinerer Beſchädigung J ſehr billig De zu verkaufen.

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

e

D

Bäckerei Kröllwitz,
Brunnenſtr. S.

Jch habe im Hauſe des Herrn Koſch
eine Wei und Brotbäckerei errichtet
und bitte bei Bedarf mich gütigſt zu
berückſichtigen.

C. Reinſch.

ohrigtian Ratzsch
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in mee Auswahl ſeine
Schuhiwaren aller Art

Herren, Damen und Kinderel ſolideſten Preiſen.
Beſtellungen nach Maß

ſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

7 Heringe25 Pfg. bei
W. Dudenbostel.

Jm Verlage von J. H. W. Dietz in
W iſt erſchienen und durch die

3 e andlnng, Bölbergaſſe,
Die Geſundheitspfiege

des Weibes.
Von Dr. F. B. Simon

Mit 34 Abbildun a und einer farbigen
afel.

bet

Kranke er r und. Rat
Schriften über Healkunde und Terſchutz

ſind bei mir gratis, nach auswärts geg.
10-Pf.-Marke frei zu

f. Dlofze, s. e

Bettfedern

Garantiert
wirklich reelle, billigſte

Bezugsquelle.

von 30 Pf.
Halbdaunen

1.10 Mk.

Daumen
von 2 Mk. an.

fertige Betten
von 6.50 Mk. an.

uswahl in Bettfede

45-80 Ballen
nur neue unverfälſchte Ware.

dahme
en der haus Prag in n Böhmen men.

Büreau für Rechtsſachen
Landwe 3, (Wilhelmsgartenekügt t ils u. erkennt a
zWeiz zenſtärke J

Georg ZTeising, KleinſchKakao-Kindor-Nähr- Iwiobaeſs

ſind die allerbBäckerei W. Stark, Saalberg a
Zur Ausf. in ſein Fach ſchlagempf. ſich ate Schuhm., Jako

Ein wachſamer ſtubenreiner nd
verkaufen Giebichenſtein, Triftft

NMakrapoten e a
Ein gebr. Tuderwasen bilſi Trveriauſcx- Dryanderſtr W

S Ue billig zu Settne h 2 Tr. r.
und Weibchenu S

iebichenſtein, gr. nnenſtr.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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